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kdia« ZftraeUung unii keina Aiasbf eitnug. dee 
Zündung sun Folge hat. 

Oi«eelbe Wiritiuig äer aitlis^tiaebea tidiandlUBg, die n 
C4»]ip)ici«teD Fraiktunn, iMobachtat man web bei QuetiHdimift 
AbaeewuL Wüx ScbDittwundsn bat w gefundsn, daas soho 
5*/, KarboUteuQg hiamcht, die Keime zu Udtbn, die aber 
aunde Ibuit ntchL reizt (?), die ee auob gertiritet,.deiiÜDtfirtiii 
fad^ einer uaterbundeiWB. Artwie kurs abzwcbneidäiE ui 
selbst za überlaagen. 

Bei einer autiseptiachflQ (Massunta'biniUuig, kaaa- tms 
Nähe eines abgeheoden Astei untwbiodKi, otane üeäüu* eiDw MasU 
Die antiseptiaohe Wiiadbehwidlmig Tenoag aiK^ vetaeuoht« l 
^mmer zu. aaeaiiireQ, m dass e^wwe V«leUuugaa obae 1 
NoeofeoQualgangrüi und ohne Erysip^ zur IJolung galftiigfln. 

UiD oieht Bekanntes und UnweeentUcbea wiedeeholan zu i 
9oU TOD den DacbfolgeiideiL Pubükatiooea LienR*» der lohi 
auszugsweiae fmgegeben werden : 

•Denkacbrift Aber die^ regulär«: ABwauditD 
antiaepti sehen Behandlung in derChirurgie> ve 
lieht im Brit: med Joura^ in der Nuunoer vom Id.. Juli, k. : 
3L OktoJier and U. November 186ft 

LuiTsn begimit damit, das» die antlseptiaab« Be' 
luag die Absieht habe, die Zersetzuag^ zu T«rl 
was nicht gleich-badeutend mit dac Anwendung 
Antiaeplikuma sei. Er habe die Karbdlsäuce al» das besi 
setftikum angewendet^ iDdeasea könne maa mit ZinkcUodd 
weeicfaen, aber die Kaidaelsäure sei besaer. 

Er wiederholt uad modifiziiit die Veraucbe Pucsaeü 
Uährung und Zersetzung des Ucin und kommt «u den bei 
Resultaleni dase es die Luftt«me sind, welche die Zaisetzi 
wugen. Diese Lehre Paksur'» übecträttt eH ant die ZOTsetn 
Blutes und des Blutwasaecs und atfltxt eich' auf Fragmetds 
Krankengeschichten. Et libertisitit dann diese Afetllode auf die 
binduog von Schlagadern,, die er an Thieren und Menachvn ( 
und die ihm zeigen, daas keiiK Nauhblutungen ai<JDlgen, -m 
Kulme fcmgehaltea wsrdeii. fir gibt die lliMichkeit der Karb 
in versohiedenen Lösungsmitt^ an. &ine 6perzentige wi 
KarbollöBuog reicht hin aur Tödtung dier Keime, aber sie r« 
(iewebe, ec wendet daher die öUgen LöEuagen der ICarboleäure. 
schoaender ist. Iji bleibt dtina bei Pflastern die mit KaitboMa 
aelzt eindf zitirt dann, seine missglückten Versuche mit ^ 
ParaGn etc., die hier übergangen warden »ollan. 
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di«a« hat ernieliA«uf die Wun^« ^««'pritzl 
nur in form d>es Spray aiig«w<end«t, 4abei ' 
i>i)a«hi«t, dai« mit 4eT I3c4w4«h« 4«rKarbo 
Reazuof geringer and -die flei1«Tg«1)-ni9Be 
geword«B, 

-BeBfigboh 4«r Soliwänune 'gibt er den Bstf), d«n « 
gesoogteD SehwuiBü nierat mit reinem Vfaemt zd wa 
in S^/t'U Kai^irisäHrelOsuDg fär einige Minnten zn leget 
iB «ioar 1% Losung lieg« zu lamea. 

Von den Darmsaiten wird war das fi<4raB fHUi 
vnederhotL Nachdem die Kai'bolsfiiiTe, die nicht nu 
Beizt, seodcm auch 4Je Vemarbung TerzOgert, w I 
väüäg fa^BodeD, di« Haut dunA den Wadietafft «oile< 
tective* zu schfitzen. £r sobildert die mise^Oekd 
die OT mit verschiedmen KautaefaukprftparBten gemactM. 

Er sehet dann auf die Behandlung der kalten AI 
die absolut nichta Neues erhält und bekrältigt die VorÖM 
flcptisoh«! ■Behandliwg dtm* Anfahre^ von Knmfcengii 

Ein weither Vorth^ seiner Methode, liegt in der 
-Gelenke «gestraft zu erdtben ; er zitirt 2 FMle, in 6m 
loae Knarpd aas dem Gelege ftuegesflhnitten, und die c 
#eh^ sind. Er bat femer ^i tielenkscfuies eine partte 
mit Erlolg au^eföhrt, ebenao bot er bei der Behandlung d 
amäis doarti die antimptisohe Methode msod>e Vor( 
«te er mit einem oasuistiBchen Fan iHnetrirt. 

Auch ittr die ScAMotBong von (4eeObMrüren wurde 
Hbf AntiBeptik Terwwtdet, er war dabei zafrie^ 
er hei dieser 6e handlang dieselben Heile 
«je bei der Behanxilung mit WasserimiBeti 
reicht bat, weil er durch diese FMhandlong die Lottsec 
uile frei erhalten habe von den V^anreinigungen, die s^ 
Eiter ^tstehen, wenn er eich zereetzen kann. In seinen 1 
in (ila^ow, «a>wie in denen in Bdinboi^ imd auch in Li 
«eit der Gintdhrung der Methode der Antis^lik, die 
flospitalbrand und das Erysipel, nicht mehr TorgekrHnm 

Seit dem in Plymonth gehtdtenen Vortrag, hat «r i 
Verbesserungen in den Einzelheiten des antiseptische 
ausgeiahrl, die er als Hanudiript am 17. Oktober 18( 
Thamhavn, praktischen Arzt in Halle, eingesendet hat 

ÜB! -die Reizung der Karbolsäure aut c 
zu verbaten, habe er die Concentration ■ 
immer schwächer gemacht, habe dabei 
(irenze der Sicherheit öberschritten. Beobi 
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in der Luft gebracht hat ; nachdem endlich das Gros der Aerzte, die 
Nichtanhänger der Antiseptik als chirurgisch nicht salonfähig, und 
als chirurgisch nicht satisfaktionsfähig erklärt hatte, da gelangte die 
Antiseptik auf der ganzen Linie zum Durchbruch, was erst im 
Jahre 1874 und 1876 geschah.*) 

Die historische Treue erfordert es aber, die neue chirurgische 
Aera zurück in das Jahr 1867, in welchem zum ersten Male das 
unklare Schlagwort Antiseptik von Lister öffentlich gebraucht worden 
ist, zu verlegen. Die Antiseptik feiert somit ihr Jubiläum, 
ein Viertelj a hrhundert ihres Bestehens, und man spricht 
von der Chirurgie vor dem Jahre 1867, als von der vorantiseptischen 
Zeit; obwohl schon im Jahre 1859 und 1860 von Pasteur der 
Nachweis erbracht war, dass Gährung und Fäulniss das Ergebniss 
der Luftkeime sind und von J. Lemayrb und von Declat die keim- 
tödtende und eiterbeschränkende Wirkung der Karbolsäure bei Wunden 
erprobt worden ist. — 



Indem wir nun zu einer kritischen Prüfung der Lehre von der 
Antiseptik übergehen, haben wir zuerst die Annahmen Listers zu 
beleuchten und dann zu untersuchen, in wie weit das Princip des 
Panspermismus richtig und in wie weit dasselbe in die Praxis hin- 
übergezogen und verwerthet werden kann. 

Lister beginnt damit den Unterschied in dem Verlaufe der 
einfachen und der compUcirten Frakturen, lediglich dem Zutritt der 
Luftkeime zu complicirten Frakturen zuzuschreiben, indem ,die Lufl- 
keime septisch auf das extravasirte Blut und Blutwasser einwirken und 
die schweren Erscheinungen hervorrufen sollen, während bei einfachen 
Frakturen, bei denen die Luftkeime keinen Zutritt zum ergossenen 



*) Das unter den angeführten Bedingungen ein Schlagwort wirklich über- 
raschende WirkuDgen erzielt, könnte aus der Geschichte mehrfach erwiesen 
werden, ich will jedoch ein Beispiel aus unserer Zeit wählen. 

Von jeher gab es, gibt es und wird es geben, Antipathien gegen Nationali- 
täten^ Racen etc. doch sind dieselben bis nun lokal und vereinzelt geblieben. Unter 
dem unklaren und vieldeutigen Ausdruck des Antisemitismus, kann sich jeder etwas 
Anderes denken und auch etwas Anderes bezeichnen. Der Eine denkt dabei an 
die Confession, der Zweite an die Race, der Dritte an den Kapitalismus, ein 
Vierter an die abstossenden Manieren und Umgangsformen, ein Ftlnfter an das 
lieb vordrängen, sich bemerkbar machen, ein Sechster auf das Streberthuro, auf 
hosten Anderer vorwärts zu kommen; Eigenschaften, die durchaus nicht spezifisch 
semitisch sind, und die bei jeder Nationalität, bei jeder Race und jeder Confession 
EU beobachten sind. — Wer zuerst das Schlagwort Antisemitismus gebraucht hat, 
ist nicht bekannt, aber der eiserne, (frtlhere deutsche) Kanzler hat den Ausdruck 
gebraucht, dadurch ist derselbe zum geflügelten Worte und populär geworden, 
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die Enlwickelung der Farbenpracht und die Wahrnehmt 
selben beim Fehlen der Luftkeime beeinlrächligen bleiben. 

Im Gegensätze zu den überall und imm 
handenen, die Luft erlullenden, unschäi 
Keimen, gibt es andere mikroskopische Lebt 
die nicht überall und auch nicht immer vor 
und nicht ganz harmlos sind, von denen wi 
wissen, wo sie herkommen, noch wo sie hin 
sie treten plötzlich auf und verschwinden 
ohne Spuren zu hinterlassen, wo und wie si( 
und warum sie nach einiger Zeit wieder au 
und sich durch ihre verheerende Thätigk 
angenehm bemerkbar machen, lieide (Haltungen 
kroben, die überall und immer vorhandenen harmlosen, s 
seltenen nur periodisch und sporadisch vorkommenden, Sei 
zeugenden Mikroben sind nicht geeignet, Eiterungen und die l: 
Eilerkrankheiten hervorzurufen. — Es ist noch nie gelung 
blosse Einimplung der harmlosen oder pathogenen Mikro 
Eiterung, eine Eiterkrankheit, eine progrediente Pflegmone, ei 
Metastase etc. hervorzubringen, obwohl die Einimpfung der p8 
Keime Erkrankungen des Blutes, Septikämie, Typhus etc. 
Tod hervorrufen. 

Aus dem (besagten geht hervor, dass die mit de 
breit ung des Panspermismus vorhandene un 
gegenwärtig die Geister beherrschende Ba 
furcht nicht ganz gerechtfertigt ist. Ich mü 
jelzt noch gra.ssireude Germopbobie mit jenem krankhaften 
eines Menschen vergleichen, der in einer (irosssladt lebend, ii 
periodisch einzelne Strolche und Mörder ihre Missethaten vo 
sich menschenscheu abschliessl, weil er fürchtet, jeder d 
Menschen in der Sladt könnte ein Strolch oder Mörder sein, 
dieselben doch ebenso harmlos wie die zahllosen die Ali 
bewohnenden harmlosen Lutlkeime sind. Die Strolche um 
unter den Mikroben andererseils sind nicht häufiger und ni 
zu lürchten, als die gleichen Unholde unter den Menschen. 

Wir haben bereits erwähnt und es wird später no 
zeugender nachgewiesen werden, dass der Eiler und die Kn 
des Eiters nicht durch die Luftkeime, jedenfalls nicht aussc 
durch Mikroben hervorgerulen werden. Nachdem aber die 
und die Krankheiten des Eiters Kardinalfragen der Chirurgie d 
so wollen wir zuerst versuchen, hinler das (ieheimniss zu 

Wie entstehet die Eiterung? und dann uns der Frage 
wenden : 
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Diese Vorstellung ist klar und pla^ 
warum in dem geschlossenen Röhrensys 
des Blutes gehindert oder erschwert ist, 
nur nicht autgehoben, sondern gesteigei 
Ihesen darüber aulstellen, sondern nur di 
der ßlutzufluss zur entzündeten Hegi 
Normalzustande ist, dass mithin das Erget 
in der entzündeten Region ausser Zwei 
W&'^en der Entzündung bilde eine Ueber 
Region stimmt mit den Erscheinungen u 
Entzündung gut überein, eine Annahme, i 
entwickeln kann. 

Diese Annahme macht es eikläi 
Menschen, selbst kleine ganz unscheinbare 
keiten zur Entzündung und Eiterung fül 
selbst grosse Verletzungen und eingri 
Entzündung und Eiterung verlaufen. Der 
Individuen ist hauptsächlich in der vers 
zu suchen. Bei jenen Menschen, bei den 
Reflexerregbarkeit vorhanden ist, wird s 
keit reflektorisch ein dauerndes Hinde 
eine lokale Ueberschwemmung und 
bei Anderen, minder Erregbaren, das 
den Blutabfluss geringer ist und nicht so !i 
und Eiterung bleibt daher aus. ~ Mit 
Wesen der Entzündung stimmen auch d 
phlogose gut überein Alle Massnahme 
Blutzufluss zu hemmen und den gehindi 
vermögen, werden auch die Entzündung ( 
und ihre Folgen beseitigen. Diese Mit 
Blutegel, die Digital com pression der"Haupi 
Gliedes, die Kälte, die Massage, sowi 
äusserlich anzuwendenden Medikamente, 
Reflexerregbarkeit und das durch diesel 
den Blutabfluss zu beseitigen. 

Ich habe bei dieser Darstellung ui 
absichtlich nur die zweifellosen Erscheir 
Dinge im Grossen skizzirt und alle Dela 
unberührt gelassen, ob das Hinderniss 
Vasoconstrictoren oder durch die Vaso 
hervorgerufen wird, ich habe auch nicl 
Ueberschwemmung die weissen Blutkörpi 
rothe durch die üefasswände treten, Ic 
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DovAiNE hat im Jahre 18 
an Septikämie verstorbenen Th 
es den Thierkörper passirt Ei 
eines Kaninches auf ein Zweit* 
diesem, auf ein Viertes u. s. w 
impit und gefunden, dass die 
nimmt. Das Blut der secl 
ist schon so giftig, dass 
eines Tropfen s*), der ei 
hinreicht, dasselbe in 
Sandersom, Sthicker, Clembnt 
holt und bestätigt gefunden, 
noch gefunden, dass die gesteij 
noch durch Kochen abnimmt. — 
dass der von Davains, Sah: 
tikämische Blut mitget 
Derivate desBlutes^gilt; 
Eiter desto infektiösi 
Körper passirt haben. 
pa thogener Mikroben zi 
krankheiten ganz übe 
hunderlmillionstenThe 
oder septikämischen Blu 
oder dem Eiter eines 
bringen um die access 
zu erzeugen Nehmen w 
an; dann entspricht d 
eines Tropfens, dem ta 
Gramme s, eine tj rosse, i 
kroben vielfach übertn 

Jetzt wird es uns klar, 
Hospital, d. i. ein Spital, in w 
von einander an Pyämie etc. inf 
Eilers fast nicht zu verhütei 
wundele wegrafft. Bei der gi 
Eiters, von dem schon der tai 
hinreicht, um einen Verwundet 
(jelegenheiten, den Verwundetet 

•J Der hundertmillionste Theil 
getriebene Verdünnung erzeugt ; es 
Wasser, von dieser MischuDg wird 1 
so fort bis zur verlangien Verdüntiu 
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Aus dem Gesagten geht hervor, dass c 
wie sie Lister eBlwickelt hat, sehr unklar i 
ist. Es ist auch nicht nothwendig, eine ne 
•antiseptisch 3 einzuführen, die Jahrhundertt 
grifTe 'antlphlogistlk* reichen für die Zwec 
vollkommen aus ; denn wenn es gelingt, 
lokale Entzündung und Eiterung zu verhüten, ( 
Eiterungs-, keine Wund- und Eiterkrankheitc 
Wundfieber, keine Sepsis. 

Wenn aber bereits eiternde Wunden ; 
brauchen wir die Wunde durchaus nicht an 
schützen, es genügt, dass wir bei unserer I 
Fermente in den Eiter bringen, welche die 
Eiterkrankheiten erzeugen. Wir werden an 
Blätter die Art, wie die Fermente entstehen, 
dieselben von der Wunde lerne, zu halten sind, k 
hier ist es unsere Aufgabe die antiseptiscl 
beleuchten. 



LisTBR ist in seiner aatisepUschen Be 
danken ausgegangen, nachdem für die Wund 
Luftkeimen ausgeht, so müsse man Mittel 
Luftkeime tOdten. Er hat hiezu die Karbolsä 
länglich als reine krystallisirte Karbolsäure 
er die Concentration allmählig vermindert; s 
gemischt, dann die wässerige Lösung angewf 
SVaV *""' 2U l'/o; hat es aber dann wied( 
die Concentration zu steigern und die Karbolsäi 
Lösung zu verwenden. — 

Nachdem die Karbolsäure schon in 2>/; 
b'ijt Lösung Bakterien tödtet, so kann man 
tration um so eher unberücksichtigt lassen. 

Die Karbolsäure hat jedoch noch ande 
entzündungswidrig, beseitigt die Röthe und & 
überlullung, sie verhindert das Zustandekomn 
dort wo eine solche bereits vorhanden ii 
Bildung und somit auch die Quantität des Et 
auf die Element argebilde des menschhchen K 
Nerven wirkt sie die Sensibilität, wie die 
dieselbe ist daher innerhalb gewisser ürenz( 
schmerzmildemd . 
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der Kräfte nod mir Heilung vieler Funktionsa 
daeselbe auf Wunden, auf Wvindaasai^fflt 
Fläsagkeiten des TbierkOrpers, auf das Blut, 
aehr mächtig wirkende Scbödlidikeit. 

Das Wasser ist in der Chemie kein ia 
spielt die RoHe einer Base, bald wieder die e 
Krystallwaaser, als Konatitutionswasser in eint 
bei 8^em AttstriUe aus der Verbindung i 
UigefUDgen und ganz andere chemische Verbi 

(ü^ochtes wie ungekochtes Wasser töi 
Blutkörperchen und alle Elementargewebe de 
falls matdit sie dieselben zu ihrer Funktion u 
Wasser bildet eine grössere Schädlichkeit als 
weil es auch Fermente enthält, die durch K( 
Das Wasser wurde aber in der voranüseptisc 
Irrigatoren, soadern mittelst Schwämmen 
sdhst Schmutz und alle möglichen Fermeti 
Wunde gebracht und haben die letztere infizi 
beim Ausschluss aller Mikroben die Wunde ii 

2. Der Badeschwamm. 

In der vorantisepüschen Zeit wurde 
Operationsfeldes der Badeschwamm verwende 
der schon früher zu Operationen und zum F 
Wunden verwendet worden ist. SelbsLverstä' 
durch Waschen, vielieichl sogar durch Aus! 
reicht eine solche Reinigung nicht hin, um 
fektion zu verhüten, weil das faulende Blut i 
Schwammes verdünnt, aber nicht ganz best 
iomier inlektiös bleibt. Viele Ghirurgeu habe 
vwantiseptischen Zeit die Anwendung des 
autsaugen, bei Operationen verpönt, und zu d 
gewaschene Compresse oder Handtuch verwei 
der Badeschwamm gewaschen, g>iKocht um 
längere Zeit desinfizirt. Die Mehrzahl der r 
sich auch mit der Desinfektion des Schwämme 
Sublimat nicht begnügt und den Schwamm dun 
üaze oder Baumwolle ersetzt. 

3. Die Instrumente, die Finger des Chir 
tionsfeld. 

Das Reinigen der Instrumente wurde ■ 
dem Wartpersoiial überlassen. Wenn in der I 
auf dem Rücken oder auf der Ferse eine.s N 
matter Fleck geblieben, so hielt das Warlpi 
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einzelne Gebilde für sich unter der Haut, und diese selbst an der 
Operationsstelle frei beweglich wäre; dieses Ideal ist nicht erreichbar ; 
aber wir können uns diesem Ideale nähern, wenn wir die Organe 
und Organsysteme, wie im gesunden Zustande von einander ab- 
schliessen und gegen ein Zusammenwachsen mit der äusseren Narbe 
schützen. Die neueren Chirurgen haben dieses durch die Etagen- 
naht erreicht, indem sie bei der Laparotomie, bei der Operation 
der freien Hernie, bei der Resektion des Darmes und der Bauch- 
eingeweide, bei der Exstirpation tiefliegender Geschwülste, Peritoneum, 
Mucosa, die derberen Faszien und die Haut jedes der getrennten 
Gebilde für sich durch die Naht vereinigt haben. Der Nutzen dieser 
Etagemiaht ist bekannt und braucht daher nicht näher erörtert zu 
werden. Leider sind die Chirurgen auf halbem Wege 
stehen geblieben und die Etagennaht dort nicht aus- 
geführt, wo sie den grössten Nutzen hat, das istüber 
den getrennten Knochen. Bei den Amputationen und 
bei den Resektionen ist das Periost verdickt, und 
mit dem Raspatorium und dem Elevatorium leicht 
vom Knochen abzulösen und ebenso leicht über den 
durchsägten Knochen durch die Naht zu vereinigen. 
Durch die Periostnaht über den Querschnitt des 
Knochens, wird derselbe wie im Normalzustande ab- 
geschlossen. Es liegen zur Stunde noch keine Untersuchungen 
über histologische Veränderungen der Periostnaht an dem durchsägten 
Knochen vor, weil die Periostnaht über den durchsägten Knochen noch 
selten ausgeführt worden und in den wenigen, von mir ausgeführten Fällen 
nicht zur Untersuchung gelangt ist, weil die Operirten genesen 
sind. An Thieren lassen sich solche Versuche nicht leicht an- 
stellen, weil am gesunden Knochen das Periost sehr zart und schwer 
vom Knochen abzulösen ist; gesundes Periost wird übrigens bei 
seiner Ablösung vom Knochen mehr oder weniger stark gezerrt, und 
nicht geeignet sein, seine Funktion als Regenerator des Knochens 
zu üben. Eine solche beleidigte Beinhaut hat ihre Osteogenese 
entweder ganz eiugebüsst, oder dieselbe nimmt eine unerwünschte 
Form an, die Form von stacheligen oder höckerigen Osteophyten. 
Bei der Amputation und bei der Resektion liegen die Verhältnisse 
anders, da hat man es grösstentheils mit kranken Knochen zu thnn, 
da ist das Periost verdickt, leicht ablösbar und produzirt über den 
Sägeschnitt des Knochens vernäht, eine gleichmässige, die Markhöhle 
abschliessende Knochenschichte. 

Aus den wenigen Beobachtungen kann ich so viel angeben, dass 
die Periostnaht in Verbindung mit der Etagennaht in . den Weich- 
theilen selbst die Amputation des Oberschenkels in überraschend 
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kurzer Zeit zur Heilung kommen lässt. 
den typischen Amputationamethoden, i 
sagen und die Amputation stets so mai 
tationsstelle der Knochen resecirt wei 
zwar nicht schablonenhaft und mithin 
typische Schuloperation beendigt wer 
Chirurg und der Operirte durch den ge 
geringen Shock, durch die außallend sei 
Mühe und längere Dauer der Operatioi 
Nähte sollen mit Hilfe der Etagennahl 
Operation blosgelegten, mit einander com 
ander isoUren. so dass dieselben möglictis 
durch Faszien getrennt und in Scheidet 

Als Grundsatz für jede Naht gilt, 
gespannt sei Eine stark gespannte 
Eiterung hervor, die Nahtschlinge schneii 
die vernähten WundränJer kleben und 
weilen hängt die Spannung von der Rii 
Haut ist nicht in jeder Richtung gleich c 
der Nahtlinie eine andere Richtung zu 
beseitigen ; ein anderes Mal kann man 
seitigen, dass man die Wundränder ans 
von Y, oder in Form eines X vereinigt 
legene VVundränder vernäht und die Sp 
Manche Chirurgen legen eine sogenann 
ist dieses eine 2 — 4 cm vom jedem Wi 
Weichtheile geführte Naht, welche di 
sammenzieht und den höher gelegen! 
Haut an den Enden der Entspannungsi 
eingelegte Bleiplatte, oder einem Heftp 
scheint jedoch zweckmässiger, die Ei 
durch zweckmässig angelegte, gut kli 
bewirken. Das amerikanische Heftpflas 
fest an der Haut und zieht dieselbe ai 
herbei, wodurch der Wundrand entspar 
einem Grunde die Wundränder sich nicl 
dann lässt sich die Wunde nur durch 
auf die hier nicht eingegangen werden 
Ueberpflanzung grosser, dünner, ganz 
und auf die Bedeckung mittelst grossen 
Methoden nur indirekt mit der Aseplik 

2. Die Drainage. 

Es wurde schon trülier pag. 10 ( 
iührung der gefensterlen Katilscliukröhr 
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Wundkrankheiteo, speziell die Pyämie, 
iD, und dass auch die Äera der Anti- 
it entbebren konote. Lister hat zwar 
rch in die Operationswunde eingelegte, 
ipchen, später durch Rosshaare, dann 
en, ist jedoch selbst wieder zu den 

Nur in den letzten Jahren ist von 
e Praxis, Drainröhren nach der Opera- 
!en, ohne Nachtheil für den Operirten. 

Es fragt sich daher: welche He- 
ainröhren? wann und wo ist 
erlässlich? und wann können 
rden? endlich wie lange sollen 
eiben? 

iQ sich von selbst, wenn man sich klar 
ach die in den inlerstiellen Gewebe be- 
mphe, lebende (iewebe t^ind, dass sie 
Ff an ihre Umgebung ab und nehmen 

wie alle lebenden (iewebe fortwährend 
sie an sich selbst, sowie an ihre Um- 
ttzungen hervorrufen. Nur so lange das 
5m kreisenden Blute in Berührung stehen, 
:hten Sauerstoff und das verbrauchte 

vermag, so lange leben sie ; wenn dieser 
I wird, so hört auch bald das Leben in 
i isl ein ähnliches Verhältniss, wie beim 
it dem mütterlichen Blute in Verbindung 
eder zu athmen, noch Nahrung selbst 
e Organismus besorgt beide Funktionen 
i der Zusammenhang durch Unterbindung 
n, dann muss der Embryo selbst athmen 
'enn .er nicht sterben soll. — Das aus- 
Dhe, die nicht mehr mit den Capillaren 
mhange stehen, müssen selbst athmen, 
iihrung kommen, um nicht abzusterben, 
'rains ist daher eine doppelte. 
ossenen Blut und der Lymphe 
erstoff zuführen, damit die 
las in den Gefässen kreisende 
rstielle Gewebsflüssigkeit, die 

Berührung stehen, leben und 
ktionen vollbringen können, 
und die Lymphe, die aus irgend 

jlnitfrageD INS. 6 
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einem Grunde ihr Leben eingebü: 
I aussen abfliesseo lassen, und verhü 

I gestorbenen Gewebsflüssigkeiten 

S werden. 

f.' Entbehrt können die Drains we 

I Blut oder Lymphe ausfliessen kann 

f. der sorgfältig angelegten Etagenna 

i durch Periost, die Muskeln und di 

^ Scheiden und durch Faszien abges( 

jf werden das mit Periost verschlösse 

i: höhle, der Knorpel und Knochen; d 

c scheide vorhandene, durch die Na 

'C geschlossene Erguss wird Muskel u 

; fast wie im Normalzustande erzeug 

' der Operation kein Blut und Lym 

l jedenfalls nicht aus den verschied 

sammenfliessen, mithin auch durc 

weder mit Sauerstoff verso rgt we 

abfliessen können, weil die durch d 

: Kammern abgesackten Ergüsse dur 

weder abfliessen noch gemeinscha 

Stoff versorgt werden können. I 

Drain röhren nach einer Operation 

auch dann werden, wenn die durc 

bilde durch den Wund verband so 

liegen, und so fest gegeneinander dr 

Blut noch Lymphe austHessen kann 

Die Frage wie lange die Drains liegen bl 

zu beantworten: So lange Blut und Blutwasser 

aussickert, so lange ist es notbwendig, Luft i 

Ergüsse zu treten, eventuell denselben abfliessi 

sollen die Drains liegen bleiben. . 

Wenn bei der Operation alle tJefässe unl 
dann gibt es gar keinen Bluterguss, nur Lymf 
(Jewebsflüssigkeit sickert aus der SchnittHäch* 
wandelt sich unter dem Einflüsse der zutreten 
glänzende, geleeartige Schichte, welche die fn 
zieht und keine Lymphe weiter austreten las 
fliesst kein Tropfen aus dem Drainrohr ai 
Kautschukrohr liegen bleiben, weil der liasw« 
den Zutritt von Sauerstoff erheischt, den ( 
nicht durch die Capillaren erhalten kann. Dun 
von aussen durch das Drainrohr zur Wunde g 
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nicht gerade schädlich, aber jedenfalls unangenehm für .den Ope- 
rirten ist, weil impermeable Stoffe, auch wenn sie nicht unmittelbar 
auf die Haut zu liegen kommen, dem Träger unangenehm sind, wie 
wir das beim Tragen von Kautschukmäntel und anderer Kautschuk- 
kleider täglich beobachten. Selten findet maii den Fehler des Ver- 
bandes mit unzureichendem Verbandsmateriale. 

Als nächst häufigsten Fehler beim Verbände beobachtet man 
einen ungleichmässigen Druck auf die bei der Operation getrennten 
Theile. Der Druck ist entweder zu stark, man findet dann beim 
ersten Verbandwechsel die Haut durch Ecchymosen verfärbt, oder 
der Druck reicht nicht hin, um die durchschnittenen und retrahirten 
Gewebe in inniger Berührung mit einander zu erhalten, dann werden 
todte Räume unter der Haut sich bilden, in welche Blut und Lymphe 
sich ergiessen, durch die Drainröhren ausfliessen und durch ^inen 
Nachschub aus den Geweben sich wieder füllen werden. 

Endlich kommt auch der Fehler, dass der Verband sich ver- 
schiebt, dass derselbe bei dieser Gelegenheit drückt, einschneidet, 
Schmerz erzeugt und die Haut wund macht. Manche legen über 
den hier geschilderten Gaze -WoUe -Verband noch eine Lage blauen 
Bindenverband oder eine Lage Gypsverband. Die erstarrenden 
Mantelverbände haben nur den Zweck in der Land- 
praxis oder dort, wo man dem Einzeloperirten nicht 
die nöthige Ueberwachung und Aufmerksamkeit 
widmen kann, den angelegten Verband der Ingerenz 
des Kranken und seiner Umgebung zu entziehen. Eine 
Correctur der hier erwähnten Fehler vermag der erstaiTende Mantel- 
verband nicht zu bringen. — Nur durch Aufmerksamkeit und 
Uebung gelingt es endlich, mit diesen einfachen Materialien einen 
tadellosen und zweckentsprechenden Verband anzulegen, der unter 
günstigen Verhältnissen bis zur vollendeten Heilung liegen bleiben 
kann, aber auch unter minder günstigen Verhältnissen nur wenige 
Male zu erneuern sein wird, und zwar nur dann, wenn irgend ein 
Umstand den Wechsel erheischt; wenn der Operirte über starken 
Schmerz klagt, stark fiebert, ohne für die Erscheinungen eine ge- 
nügende Erklärung zu haben, wenn der Verband von Blut, Blul- 
wasser oder Eiter durchnässt ist, dann muss der Verband erneuert 
werden. 

Wir haben gesehen, dass bei aseptischen Operationen auch für 
den Wundverband ein Antisepücum weder in flüssigem Zustande, 
noch an Gaze oder Wolle gebunden, im trockenen Zustande, 
nothwendig ist. Nur bei Operationen in gewissen Körperregionen, 
in der Mundhöhle, bei Operationen der Zunge oder der Kieferknochen, 
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seia, dass bei chrooischer Eiterung 
zw Sekretion und wen^er zur Re 
auch Fermente nicht leicht zur Res 
diesen chronischen Eiterungen wenige 
die Eiterung angewendet worden sim 

Beide Annahmen scheinen wirk 
heiten des Eiters lerne zu halten. 

Eiternde Flächen sind wirklich 
ob die Eiterschichte eine Art Seh 
bildet, oder ob der gewöhnlich vophi 
ob andere Verhältniiise die Resorptioi 
dahingestellt bleiben. Auch die ge 
Eiterung von Seite der Chirurgen i 
das Fernbleiben der Wundkrankhe 
darauf verzichten, eklatante und l 
von glücklichen Heilungen schwere 
Vernachlässigung von Seite des Chiru 
dass auch bei chronischen EiteningE 
Reinigung der Wunde durch einen \ 
eines pyämischen Fieberci und des 
dass die von dem Chirurgen in die 
häufiger, als die aus der Luft aut di< 
den Eiter und die Wunde krank ma 

(iegen eine solche Annahme : 
sprechen, dass die Antiseptika die Eilt 
heilen ; nachdem aber die Antisepli 
baklericiden Eigenschalten herleiten, 
die Urheber dei' Wundkrankheilen se 

Diese Schlussfolgerung ist jedoc 

Es ist richtig, dass die A 
enlwicklungsh'emmendaufa 
wirken; es ist aber ebenso rieh 
und funktionshemmend auft 
auf die weissen und rothen I 
Hindegewebe und andere '/ 
Funktionen dieser (jebilde g 
und die Besorption. Die A n t 
beeinträchtigen eiese Fun 
hüten oder erschweren si 
'ektiösen Stoffe und dieEnts! 
Wundkrankheiten. Absolut v 
Wirkung der Antiseptika ni 
weise doch zur Resorption I 
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die Kichtungeo des Verlaufes der Spoi 
und der meisten Knochen des menacblic 
die Bedeutung dieses Veriaufes gewärd^ 

J. WoLFT lichtete das scheinbare \ 
durch die Erkenntniss der einfachen Thi 
Kreuzung (Orthogonalität) der Spongio: 
winkeligen AuttrelTens der Bälkchenendei 
des Knochens. Hiezu fügte der genau 
'l'hatsache des neutralea Bälkchenverlau 
schichte des coxalen Femurendes. 

Hezüglich der inneren Architektur 
Fol^Hidas zu bemerken: Die sogeoannte 
als eine durch /usammendrängung der Sp 
Kldni« autzufaasen ist, präseotirt sich < 
9(duUtes am dicksten and verschmächtigl 
der äusseren Seite am grossen Trochan 
(Ao&iH'scher Bogen) am Beginne der ki 
schwinden. Die Verdünnung nach oben 
cesdve Abzwe^en der einzelnen Spongii 
Die bäJkcben der Adduktorenseite schwi 
girend zum grossen lYochanter, in das 
dichter Anordnung aus dem Halsantheil 
zum Pemurkopfe empor. Die an der Tr 
den Bälkchen verlauten in langgestreckti 
divergirend nach der Adductorenseite bi 
medialen Halsseite und in der Nähe 
finden. Die Kreuzungen der inneren i 
schehen unter rechten Winkeln, und a 
bleibenden Lücken sind Quadrate oder 1 
linie sämmtlicher Kreuzungspunkte der 
linie, oder Achse des Knochens, welch' 
unter einem Winkel von 45 Grad getro 
Bälkchen stehen Überall rechtwinkelig zi 
Von den durch das Femur geführten & 
eiiiz^er, nätnlicb der durch die Achse i 
durch eine besondere Anordnung der Si 
seihe zeigt zwei Hälkchenschaaren, von 
nach oben, der vorderen und hinteren, 
parallel verläuft, während eine zweite h 
die senkrechten Bälkchen rechtwinklig s 

Der Mathematiker Cdlhann erkar 
deutung des Bälkchenverlaufes und wii 
coxalen Femurende genau mit den Kich 
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des Oberschenkels aufgebaut und auf diese Weise die gri 
Festigkeit bei mininialatem Materialaufwande erreicht 
und Zugspannungen für die ^nzelnen Querschnitte eines sdcl 
sind ausserordentlich verschieden. Bei einer Belastung 
umgeb(^enen Endes desselben mit 30 i^, ist die Maxii 
am unteren Ende des Tn^balkens, da wo derselbe als i 
zu denken ist, bei e d 163-3 kg, in den höheren Querscl 
dieselbe immer kleiner, um in einem nahe dem oberen ui 
Ende de^ Krahns gelegenen Querschnitte, auf 3 leg hei 

In der neutralen Faserschichte, welche von Pres; 
/errangen frei ist, sind die Biklkchen des Knochens demei 
indiffer^t angeordnet, d. h. es sind nur parallel und se 
Achse gerichtete Bälkchen vorhanden. 

Die Einzeichnung der Druck- und Zugkurven na 
setzen der graphischen Statik in einen Oberschenkel ähnli 
ergab die genaueste Uebereinstimmung dieser Linien 
beschriebenen Verlaufe der Spongiosahfilkchen, welch 
Adductorenseite als Druckbälkchen, an der Trochante 
g^en als Zugbalkchen fungiren. Entsprechend dem 
werthe der Druck- und Zugspannungen am unteren (einj 
Ende des Krahns, wo Druck- und Zugkurven parallel nee 
fläclie hin zusammenlaulen, verdichten sich auch die ßi 
SpoQgiosa in dem Diapbysenscbafte des Femur zu einem 
(lefüge, da hier der Knochen am meisten auf seine I 
Anspruch genommen wird. Je näher dem bogigen Ende 
desto geringer werden die Druck- und Zugspannungen, desti 
wird dementsprechend auch das kompakte (iefQge dei 
um endlich, dicht an der Gelenksfläche des Femurkop: 
zu verschwinden. Hier erfOUen auch die auseinandei 
Bälkchen der Spongiosa zur (Jenflge ihren Zweck. Aus 
Sache der Uebereinstimmung des Verlaufes der Spongii 
mit den Druck- und Zugkurven der graphischen Statik 
auch das Verständniss für die Markhöhle, innerhalb den 
giosagelüge der statischen Nothwendigkeit nicht entspi 
ICnochen ist also so aufgebaut, dass er bei minimalste) 
aufwand, also auch bei geringstem Gewichte, die grösi 
Festigkeit besitzt. 

Durch die Anordnung der Knochenbälkchen im cox; 
ende ist auch die äussere Form des Knochens beslimml 
sogenannte Kompakta ist nichts Anderes, als verdichtete 
deren äussere Begrenzungslinie gewissermassen ab die 1 
des ganzen Systemes aufzulassen ist Es gehört also z 
liebigen innere Architektur eine ganz bestimmte äussert 
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Knochens und umgekehrt. Die äussere Form der Knochen ist dem- 
nach, da die Spongiosa entsprechend der statischen Inanspruchnahme 
des Knochens in der Richtung der Druck- und Zugkurven aufgebaut 
ist, als eine durch die Art der statischen Inanspruchnahme bedingte, 
d. i. als funktionelle äussere Gestalt aufzufassen. 

Jede pathologische Veränderung dieser Gestalt wird eine den 
geäiidertea statischen Verhältnissen entsprechende Umwandlung der 
inneren Architektur und damit auch noch weitere sekundäre, 
äussere Gestaltveränderungen des Knochens zur Folge haben. Jede 
Veränderung der statischen Verhältnisse, respektive jede pathologische 
Störung der statischen Inanspruchnahme des normal geformten 
Knochens, ob unabsichtlich oder absichtlich herbeigeführt wird eine 
den neuen statischen Verhältnissen entsprechende Veränderung der 
inneren Architektur und damit auch der äusseren Form des betreffen- 
den Knochens nach sich ziehen müssen. 

Was die Transformationen der inneren Architektur der Knochen 
bei pathologischen Veränderungen der äusseren Knochenform betrifft, 
so hat WoLFF nachgewiesen, dass die durch die Formveränderung 
statisch werthlos gewordenen Knochenbälkchen entweder gänzlich 
und dauernd verschwinden, oder durch neu entstandene, der ver- 
änderten Belastung entsprechende Bälkchen ersetzt werden. Anderer- 
seits bilden sich an anderen Stellen, wo die statische Nothwendigkeit 
hiezu vorhanden ist, neue Bälkchen an. Bemerkenswerth ist dabei 
der Umstand, dass die Architektur-Umwandlungen sich bis in Betonen 
des Knochens erstrecken, welche von dem Sitze der pathologischen 
Formstörung weit entfernt liegen, dass sie sich beispielsweise bei 
Diaphysenbrüchen langer Knochen an den weit entfernten Gelenk- 
enden dieser Knochen bemerkUch machen. Es entstehen gänzlich 
neue Spongiosaregionen mit zweckmässiger Architektur, (eventuell 
mit eigenen Markhöhlen) z. B. mitten in der ursprünglichen 
Markhöhle, oder in den Lücken zwischen den Diaphysenfragmenten 
bei Heilung mit Chevauchement, oder in dem Frakturen- Winkel bei 
Dislocatio ad axin etc. die Foumirschnitte winkelig geheiher Schmkel- 
halsbrüche ergeben, dass die Bälkchen des peripheren Fragmentes ohne 
Unterbrechung ihrer Kurven an der Bruchstelle in das centrale Frag- 
ment übergehen und dass die Orthogonalität überall wieder hergestellt 
erscheint In derselben Weise zeigen Foumirschnitte durch Knie- 
gelenksankylosen, dass die Bälkchen der Gelenksenden und der 
zwischen denselben neugebildeten Knochenmasse ein einheitliches, 
den veränderten statischen Verhältnissen angepasstes System von 
Druck- und Zugkurven darstellen, welche durch rechtwinkelig darauf 
gestellte Balkchenschaaren verbunden sind. Präparate von rhachi- 
tischen Verkrümmungen zeigen in gleicher Weise Veränderungen der 
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iimeren Struktur. Die SpongiosR-Kefpon ist in ganz andi 
KPQppfart, dieselbe verengert durch maaeige, fast kompakte I 
dir CoDcavitM des KrOmmungsscbeitds aus die Mari 
Knocfaens (eventuell bis zum Versahwinden) und zeigt hü 
Irische, nach der concaven Seite der Krümmung offene E 
Schnitt, welcher Aer Krammungsriehtung parallel durch di 
Knochens, also durch die oeutrale Faserschichte desselb 
wird, zeigt hingegen aberall nur Läogsbalken, w< 
Knochenwänden parallel vwlaufen, aenkcecht aulsteigen 
rechtwinkelig dazu gestellt« Querbälkchoi verbunden 
Betiifit die Verkrfimmuug siebt die Mitte, sondern das u 
der Tibiadiai^yse, so zeigt sich die Markhöhle an der K 
st^e gleichfalls unter Umständen Ihe zum Versdrwiiideii 
und durch statisch zweckmässig angeordnete Systeme voi 
substituirt. 

Die sekundären Umwandlungen der ausser«! Koch 
prim&r patbolc^ischen Veränderung«] dieser Form her 
.1. WbUF auf dem Bestreben der Natur, sich die nottii 
wordaie Aufgabe der gänzlichen UmfonnuDg der statiscii 
bar gewordenen inneren An^itektur möglichst zu erieicb 
sie einen Theil ihrer alt«i Bälkcbea I3r die neue Fon 
brauchbar mache, das» sie an dieser oder jener Stelle de 
Veränderungen der Form hinzufügt, die ihrerseits einen 
ursprünglich vmrhanden gewesenen Bälkchen angepasst 
tritt Neubildung und Sehwund mächtiger Knooheoparttef 
gewissen Fällen von Schenkdhalsbrueh rerüchwinde dei 
bilde sich ein neuer lYochanler maior; unterhalb des / 
Bogens entsteht eine mächtige neue unr^elmasaig geformt 
nnasse, welche keineswegs als <fehlerhatta-CaUue>, sondc 
AH Hlrebefdeiler, als eine funktionelle Bildung aufzulasse 
Di^ihysaiibracbcn, eb« sowie bei rfaacfaitischNi Verbieg 
steht in der Conoavität der D^CMmität und zwar mitten 
s|ffAnglicben Uai^höhle nicht cur eine mächtige imA ftb 
spätere Leben pereistent* ^KmgioBa. sondeni es v«rdi<^ 
die kompakte Region der Coneavität in mächtiger Weis 
die Wanddioke der gegeatlberii^enden (convexseitigM)) O 
träditUdi venmndeft wvd. Ad entfernt von der Hruchatf 
tive der VeriMadungsstelle gelege&oi Begionwi des Kno(^ 
diaifalls in der ursprOnglicben MarkhOble statisch noth 
wordene SpongiosalÄldungeD von zweckmässiger Architek 
verengen die Harkbfilde, verlagern dieeelbe escentriach 
diesdbe auch wohl vollständig aus. Es bilden sich nacl 
seitlidie St^utzwehren, statische lih-öcken zwischen den 
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Hypeptn^ihien des Navbbarknoobens im Falle 
tächüghcit des v<ni ^ Pntktur betroHeaeD 
ie der Fibula, bei FseudwrtbFosenbildiuit! der 

i pathologiBoheD SlärungeQ der äusseren Form 
n — rhachidsche Verkrämmungen) Umwäbimgai 
iklur und noch weitere Bekundäre Umwand- 
joochenform entatehen, ebenso haben nach den 
iLVP's auch die pathologiBcheD StöruBgeo der 
ihme der Knochen ümwandluageii ihres innerw) 
\aereu Form zur unausbleiblichen Folge, und 

mao eine Deformität un engeren Sinne des 
I bei ä&e primären Pormstteung der Ki^ocben 
ilur auch bei Änderungen der statische tn- 
tnocben die Aufgai>e der gänzlichen Umge- 
aff^es durch solche Veränderungen der ausser» 
ens einen Theil der vorhandenen öälkchen als 
iefaeinen lassen. Diesen Anschauungen zu Folge 

im engeres Sinne des Wortes nichts Anderes, 

Anpassungen der Knochen an ver- 
e Inanspruchnahme». Künstlich hetiiei- 
n der statischen InansprochBahnie haben genau 

der innren Struktur und der äusseren Form 
;e. Die «fiuiktioneUe Orthopädie» ist daher im 
e der zweckmässig va>äDden«i staliscben In- 
jiGchen bereits bestehende Deformitäten durch 
rmale Formen zu heilen, 
inderte statische Inanspruchnahme erzeugten 
rmveräaderun^n des Knodiens demonstrirl 
trucüven Beispiel der Tibia eines (ienu valgum. 
ad ganz analog denen bei geheilten Frakturen 
»egui^en der Diaphysen. Während die Cpipbyse 
i der Deformität genau dieselbe Höhe zeigt, 
n Seite, ist die Diaphyaenwand der laleralen 
!a. 9 mm verdickt, an der miedialen (convaxen) 
erdttont. Die Spongiosa der lateralen Parthie 
issig entwickelt, reicht tieiw benb als aul dw 
les einzdne Bälkehen zeigt sich verdickt. Die 
excentrisfihe Lage der Markböhle, welche gegen 

verschoben ist. Die Bälkchen-Systeme zeigen 
iing, welche jedoch in die detorme («estalt de^ 
Bpaast. Die Veränderungen am unteren Femur- 
I analoR. 
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ilOD wir im Gegensatz hiezu einen inditfecenten, odw 
irbei! Wenn wir denselben »o eiuatellen, dasa seine 
itere BegrenzuoKafiäche in der Horizontalen liegt, so 
ISS sämmtliclie Bälkcben mit diesen Flächen nicht mehr 
em spitze, beziehungsweise stumple Winkel bilden, 
jedoch die senkrechte Aclise eines solchen Wirbeis in 

zur Horizontalen, welche demselben in der skoliotischoi 
zukam, so erkennen wir, das die Bälkchenricbtung mit 
nie abereinstimmt. Was die äussere Form eines solchen 
ilangt, so ist bekamit, dass dieselbe wenig, unter Um- 
a erkennbar von der normalen Gestalt abweicht, dass 
■ilfönnige Verbildung des Wirbelkörpers, noch die Ver- 
ler Li^beziehungen des Körpers zu dem l^en an 
n Wirbel vorhanden sind, in diesem Falle also bat die 
i Störung der statischen Inanspruchnahme eine totale 
lg der inneren Struktur bervorgerulen, denn keinBälk- 
ne ursprüngliche Richtung beibehalten und doch sehen 
iese Revolution im Inneren, keine auch nur ent£»iit 
e äussere Gestaliveränderung nach sich gezogen hat. 
bt sich demnach aus diesen zwei Beispielen, dass, so- 
rukturänderung der Bälkcben in Bezug aut ihre 
(und diese ist ja doch iQr die Struktur in erster Linie 

in Frage kommt, an totale Veränderungen der Bälkchen- 
ie, oder doch sicher keine entsprechend grosse äussere 
lerung gebunden ist, während bei unveränderter BSlkcben- 
kolossalsten Umwandlungen der äusseren Form eines 

beobachten sind, 
aber wirklich ein solcher inniger Zusammenhang zwischen 

äusserer Knochenform vorhanden sein sollte, so hat 
aine grosse Enttäuschung mit der Erklärung dieses /.u- 
»s bereitet, nach welcher die Natur äussere Formen 
ich innere Architekturumwälzungen zu ersparen. Ich 
ms versucht, diese Erklärung zu verstehen, 
undl^e der erhobenen anatomischen Befunde an den 
und unter Anwendung der mathematischen Belrachlungs- 
len gelangt Wolff zu der Ueberzeugung, dass die alte 
ÄANH'sche Druck- oder Belastungstheorie nicht nur voll- 
ällig ist, sondern dass vielmehr gerade das (iegen- 
i e ni r i <; h t i g sei, was die Drucktheorie annimmt 
IS aul den ersten Blick befremdend erscheinen, dass 
n der Bedeutung Volkuann's und Huetbr's, die doch 
es Auge iOr die Dii^e hatten, der Irrthum unterlaufen 
srade das (iegentheit der angebhchen Wahrheit für das 
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In den ältesten Zeiten der Medizin finden 
ziemlich durchwegs angewendeten allgemeinen klii 
lang alle möglichen Salben, Kräuter, Decocte und i 
Die griechischen Aerzte schickten ihre Phthisikei 
klimatische Kurorte, verordneten Linsenwasser, 
Myrrhen, aromatischen Bolus, Purgantien und api 
eisen auf die Brust, eine Methode, die heute n< 
den DonaufÜrslenlhümern und den überseeischen L 
Rolle spielt, wie Verfasser oft Gelegenheit batt« 
Patienten zu sehen. Cblbds ordinirte neben d( 
südlichen Klimateii medikamentös besonders Hon 
(iALBN wendet neben klimatischen Kurorten wie 
Tabiä am Vesuv mit besonderer Vorliebe die Fuc 

Das Mittelalter fügte der von den Alten fixii 
Phthise nichts Neues hinzu, weder symptomatolof 
logisch, noch pathologisch-anatomisch. Nur die Tt 
um ein ganz Theil unzweckmässiger. Das konnti 
Sonderlich Wunder nehmen. Von einem Zeitalter, da: 
und Tränken todte Kinder aus dem Mutterleibe h 
das mit Fäcalien und Urin, ja mit Menstrualblut 
Sperma Krankheiten heilen zu können meinte, 
bezüglich der Phthise füglich keine grossen thera[ 
machenden Neuheiten erwarten. 

Grössere Errungenschaften für die Entwicklu 
der Phthisis brachte die neuere Zeit. Besonders 
patholi^che Anatomie war es, die Uohtverbn 
Krankheit in den Kreis ihrer Forschung zog. 

(iegen Ende des 17. Jahrhunderts taucht 
• Tuberkel> auf. Man fand nämlich beihäufigenä 
artige Gebilde in der Lunge, die man bald als l^u 
bald als Scirrhus oder Steatoma bezeichnete, ol 
irgend welche ätiologische Bedeutung für den eigent 
Prozess zu vindiciren. 

Sylvius war der Erste, der 1695 die Phthi 
2 Gruppen schied, in solche, welche aus chror 
Prozessen des Lungengewebes entstanden und in 
ausgehen und zweitens in solche, welche mit Kn 
beginnen, die dann vereitern und zu Cavemenbilc 
diesen Knoten versteht Sylvius zwar nur sekund. 
Bronchialdrüsen, vielleicht auch herdweise Infiltral 
liehen Lungenparenchyms, immerhin waivdamit doch 
Zusammenhang zwischen Tubei'kel und phthi&isch 
Bald darauf kam Morgagni und sprach den Zweii 
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Knoten der Lun^re angeschwollene Lymphdrüsen seien, eine genaue 
Oefinition von ihnen aber gab auch er nicht. Erst Bayle war es, 
der durch die Kenntniss der Miliartuberkulose — er nannte die 
Knötchen, die er mit Linaenkömern, semen railii, vei^lich, zuerst 
Miliartuberkeln — zu dem Schlüsse kam, die Tuberkel sei eine 
eelbstständige Neubildung und LkinnBC endlich sprach es klar aus, 
dass eben diese selbstständigen Neubildungen, die Tuberkeln in der 
Lunge, die alleinige Ursache und den eigentlichen anatomischen 
Charakter der Lungenphthise vorstellten und dass ihre Tendenz zu 
käsigem Verfall und consecutiver Destruktion des Lungengewebes 
die üesehwüre und Cavemen setze. 

Leider war dieser grosse Forlschritt in der Erkenntniss des 
Wesens der Phthise von einer nicht minder grossen BegrifTsverwirrung 
gefolgt, zu welcher der geniale Laenmbc selbst den ersten Anlass 
gab und welche auch auf die gesammte Therapie der Phthise einen 
unbeilvollen Einfluss ausübte. Nachdem Laennec als anatomische 
Grundlage des phthisischen Prozesses in den Lungen den Tuberkel 
erkennen gelehrt hatte und dass dessen Charakteristikum wieder 
der käsige Zerfall sei, vei^ss man über letzlerer Eigenschaft der- 
selben ganz die ursprüngliche ßedeutnng des Wortes Tuberkel und 
dass diese lediglich nur im Sinne der Bezeichnung der Form der 
Neubildung eingeführt war, und bald nannte man jede käsige Masse, 
die in ii^end einem Organ des KOrpers auftrat und zur Destruktion 
des Gewebes führte, Tuberkel. Man machte das Käsige zum Haupt- 
kriterium des Tuberkels, nicht mehr die Knotenform, und ging schliesslich 
so weit, dass man jede Verkäsung, sei diese auch nur der Ausdruck 
der regressiven Metamorphose irgendwelcher Enlzündungsprodukte 
gemeinhin als Tuberkularisation bezeichnete. 

Auf diese Weise kam man dahin, dass man lokale und miliare 
Tuberkulose vollkommen zusammen warf, beide fanden ja ihren 
Ausgang in Verkäsung ihrer Produkte. Nun verkannte man aber, 
dass die Miliartuberkulose eine besondere spezifische Art der Neu- 
bildung vorstdle etwa wie das Carcinom. Da nun ferner erfahrungs- 
g«näs3 die gewöhnlich krankmachenden Schädlichkeiten: Erkältung, 
Katarrtie, häufige Pneumonien eta nie zur Miliartuberkulose führten 
und bei dieser die Tuberkeln zu gleicher Zeit an verschiedenen, 
raumlich weit voneinander getrennten Orten des Körpers auftraten, 
so musste man nothwendig in der Miliartuberkulose ein konstitutionelles 
Laden sehen, eine Allgemeinerkrankung, die ihren Ursprung in einer 
tuberkulösen Diatbese hatte. Da man weiter, wie bemerkt, wegen 
des gemeinsamen Endeffektes der Verkä»=ung die lokale und die 
Miliartuberkulose auch sonst vollkommen identificirte, so sah man 
auch die lokale Tuberkulose, mochte sie auch nur eine Lymphdrüse 
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vielleicht beirefien^ für ein konstitutionelles Allgemeinleiden an, für 
eine bösartige Neubildung aus inneren Ursachen: Anomalien der 
Blut- der Säftemischung entstehend. Diese falsche Theorie nun hatte 
den verhängnissvoUslen Einfluss auf die Phthisiotherapie dieser Zeit. 
Währefid die Aerzte des Allerthums die Phthise für durchaus nicht 
unheilbar gehalten haben und ihr mit allen ihren Mitteln, klimatischen 
und medikamentösen, zu Leibe gegangen waren, während auch das 
Mittelalter im Sinne der Alten an eine Heilbarkeit der Lungenschwind- 
sucht glaubend, in seiner Art quacksalberte, kam nun die neuere 
Zeit dahin auf Grund der Annahme der konstitutionellen Natur des 
Leidens die Phthise für unheilbar zu erklären. Laennec'*') selbst sagt : 
«Bevor man die Kennzeichen und den Entwicklungsgang der Tuberkel 
gehörig kannte, zweifelten die Aerzte eben&o wenig wie noch jetzt 
das grosse Publikum an der MögUchkeit, durch eine zweckmässige 
Behandlung die Pbthisis zu heilen, besonders wenn man bei Zeiten 
dazu thut, und wenn sich die Krankheit noch im ersten Stadium 
befindet. Heutzutage aber ist jeder Sachverständige, welcher den 
neueren Fortschritten der pathologischen Anatomie gefolgt ist, über- 
zeugt , dass die tuberkulöse Affektion ebenso wie die krebsige absolut 
unheilbar ist, weil die Natur nur der Heilung entgegenarbeiten kann, 
die Kunst aber gar nichts dawider vermag. Das was wir über die 
Entwicklung der Tuberkel gesagt haben, beweist hinlänglich, dass 
die Idee, die Phthisis sei im ersten Stadium heüber, eine Illusion ist^. 

Dieser Auffassung entsprechend wurde nun auch die Therapie 
der Phthise gehandhabt. Leute bei welchen plötzliche Hämoptoe 
die bestehende Phthise anzeigte, wurden als unheilbar sich selbst 
überlassen, kaum dass man symptomatisch die vorhandenen Leiden 
zu lindern versuchte. Ob die Phthise im vorgerückteren Stadium 
oder im Anfang zur Kenntniss des Arztes kam, war gleich. Mit der 
vermeintlichen Kenntniss der Natur des Leidens war ja zugleich das 
Unvermögen ärzthcher Hilfe gegeben und so war denn Initial- wie 
Terminalstadium der Phthise, dem Arzte therapeutisch gleichwerthig, 
dass heisst, er that für beide nichts. Glücklicher Weise dauerte 
diese Zeit nicht lange 

Schon zu Lebzeiten Laennec*s wurden erst schüchtern und 
vereinzelt, dann aber immer häufiger und häufiger Stimmen laut, 
welche auf (irund beobachteter Fälle die Schwindsucht als heilbar 
erklärten. 

Sogar Labnnbc selbst sieht sich schon zu dem Zugeständaiss 
genöthigt, dass in einzelnen seltenen Fällen mehr oder weniger voll- 
ständige Heilung erfolgen könne, nachdem die Tuberkeln erweicht 
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die Identität des tuberkulösen Prozesses bei Thier und M 
gewiesen. 

Diese nunmehr mit aller Bestimmtheit ausgespr 
bewiesene Lehre von der Infektiosität der Tuberkulose v 
keine ganz neue Entdeckung. Schon die alte und ältest 
den festen Glauben, da-ss die Tuberkulose ansteckend se 

So citirt LriTRä eine Stelle bei Isokratbs, wo ein 
einen Pbthisiker pflegt, von seinen Freunden gewarnt w 
Meisten, die solche Kranke warten, ebenfalls zu Gm 
Auch aus Aristoteles und Galeh werden von Marx Si 
zogen, die beweisen wie verbreit«t der tilaube an die ( 
der Phthise im Alterthum war. Besonders gilt dies von 
Bekannt ist, dass sich Anatomen, wie Valsalya un 
scheuten, Leichen an Schwindsucht Verstorbener zu seci 
wurde diese Meinung sogar so verbreitet, dass in Italit 
Frankreich, zuletzt auch in Deutschland die Phthise 
hohem Masse ansteckende Krankheit erklärt wurde und 
Schutzmasbregeln gegen ihre Weiterverbreitung anordn 
ging dieser tilaube jedoch wieder verloren und so wai 
hin als ein neuer grosser Fortschritt in der Lehre von 
zu bezeichnen, dass ViLt^HiN diesen Gedanken der Conta 
Phthise wieder belebte und auf experimentellem Wege st 
keit nachwies. 

Auf Grund dieser neuen Theorie von dem Wesen 
kulose definirle Cohnheiu*) die Krankheit nunmehr so, 
die Verkäsung Laennec's, noch das zellige Knötchen Vi 
Wesen ausmache, sondern ledighch die Infektiosität 
kulose gehört Alles, durch dessen üebertragung auf ge 
suchsthiere Tuberkulose hervoi^erufen wird und nichts d 
tragung unwirksam ist. Da nun aber nicht alle tubei 
Knötchen und nicht alle käsigen Massen eine solcb 
Wirkung besitzen, so muss diese Letztere durch eini 
Beimengung, ein spezifisches Virus bedingt sein». 

^^^elcher Art nun dieses virus sei, diese Frage 
zumeist die Forscher. Dass dasselbe etwas Corpusculärei 
davon war die Mehrzahl derselben überzeugt ZUbn**} 
Tuberkelmassen «kleine punklförmige ZellenmolektUe> 
haben, die mit lebhafter Eigenbewegung au^estattet ge 
Klkbs cprach sich für die parasitäre Natur des Tuberl 
auch Baumgarteh supponirte den infektiösen Eigens 



*) CoHNHBiu allgemeine Palhologie. 
**) ZüRH zoopathol, und zoophrs. Unters 
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läres Cont^ium virum. Beweisen aber konnte 
•"orscher seine Behauptung. 

der in überzeugender und wissenschaftlich 
das Wesen dieses Virus klarstellte. Er zeigte 
latsäehlich, wie Cohnheim angenommen, nicht 
als solche die Tuberkulose hervorruft, sondern 
roorganismen, wenn diese in lebensfähigem 
:en sind. Indem er diese Mikroorganismen, 
n nannte, nach einer von ihm erfundenen 
I Ij^utstätten züchtete und damit zugleich ihre 
eigenthUmlichen Vegetationsverhältnisse in den 
, indem er weiter ihr spezifisches Tinktions- 
)ren morphologischen und biologischen Eigen- 
egilimirte er sie als eine bestimmte, wohl 
von Lebewesen, als echte Parasiten, die zu 
len Thierkörper angewiesen und als alleinige 
l'uberkulose anzusehen sind. Damit war denn 
:ulose als einer parasitären Inlektionskrankheit 
ir Hauptkriterium nunmehr in dem alleinigen 
der Tuberkel bazillen gesehen, 
n Fortschritten in der Erkenntniss des Wesens 
in sich nun die jeweiligen Bestrebungen, die 
aturgemäss an. Nachdem der unheilvolle Irr- 
uberkuiose sei unheilbar, eingesehen war, zu- 
»fort einsetzenden therapeutischen Versuche 
ein SpeziSkum gegen die Krankheit und ihre 
:annte — Ursache zur Zeit nicht gäbe, ging 
yo andern Gesichtspunkten aus. Seit .lahr- 
bei Sectionen unzweifelhafte Befunde geheiiter 
onstatirt worden, damit also der Beweis ge- 
die Natur allein ohne ärztliche Kunst diesen 
vermag. Konnte man nun der Natur die Be- 
unter denen sie solche Heilungen vollbringt, so 
1 neuen Weg gefunden auf dem in derselben 
u erzielen sein mussten. Man fand nun diese 
spezifischen Mitteln, sondern in Verhältnissen 
IT. Anstatt die Ursache der Krankheit zu 
an sie zunächst ganz ausser Acht und ging 
nismus zu stärken, in der Hoffnung, der 
erde selbst ohne irgend welches medikanien- 
n des Arztes des eingedrungenen Feindes Herr 
eine Allgemeinbehandlung ein, bestehend in 
' Luft, Fenihaltung aller Schädlichkeiten, kurz 

II- and Streitigen. 1B93. 9 
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aus salubre Anlage sei. Rationelle Wohnung mit genügender Zu- 
theilung des kubischen Raumes auf den Kopf und Vermeidung zu 
grosser Ansammlung von Kranken in einem Räume, ausreichende 
Beleuchtung uod Heizung, gute Lult, zweckmässige Ernährung, reines, 
gesundes Trinkwasser und reichliches Nutzwasser, (jarten, kurz alle 
die mannigfachen Paktoren der modernen Hpital-Hygiene vereinigen 
sich in demselben, das Allgemeinbefinden des Kranken günstig zu 
beeinflussen. Dazu kommt die wohlthuendsle Reinlichkeit bestehend 
in reichlichem Wechsel der Wäsche und in zahlreichen Bädern. 
Letztere besonders sind ja wichtig, nicht blos weil sie den Schmutz 
der Haut entfernen, sondern auch die Thätigkeit derselben auf's beste 
unterstätzen. Und doch schenkt man gerade ihnen so wenig Auf- 
merksamkeit Pettbnkofer sagt: 'Während die alten Griechen und 
Römer die grössteo Wasserleitungen ausführten, damit jeder, auch 
der Aermste, sich täglich sollte baden können, muss man unserer 
Zeit den Vorwurf machen, dass sie das Bad zu sehr vernachlässigt». 
Auch die sorgsame Pflege, die ja jedem Insassen jedes Kranken- 
hauses in der vorzüglichsten Weise zu Theil wird, ist nicht niedrig 
anzuschlagen. Alle diese Vortheile nun, die ein derartiges Asyl mit 
jedem allgemeinen Krankenhause theilt kommen in erster Linie dem 
ärmeren Kranken zu gute. Gerade bei den weniger gut situirten 
Bevölkerungsklassen sind ja die hygienisch-diätetischen Verhältnisse 
ausnehmend schlechte. Viele Personen bewohnen dunstige, schlecht 
ventilirte, feuchte, dunkle Wohnungen, die im Winter schlecht, oft 
gar nicht geheizt sind und die womöglich nur aus einem einzigen 
Räume bestehen, der oft Wohnzimmer, Schlafzimmer, Küche und 
Arbeitsraum zugleich ist Die Ernährung ist, wenn überhaupt aus- 
reichend, doch sicher nicht die zweckmässigste. Die Reinlichkeit 
spielt ja erfahrungsgemäss hier eine sehr untergeordnete Rolie und 
was die Pflege anbetrifft, so kann man diesbezüghch wohl nicht 
allzuviel in Kreisen erwarten, deren Angehörige einmal gar keine 
Zeit haben, sich mit ihren Kranken zu beschäftigen und wo es 
andererseits an der nölhigsten Sachkenntniss mangelt Dies Alles ist 
natürlich vom ungünstigstem Einfluss auf den Kranken. Schon die 
Anhäufung vieler Menschen in einem engen Raum ist der Gesund- 
' heit überaus schädlich. l.st dies schon bei Gesunden der Fall, wie 
viel mehr wenn ein oder mehrere Kranke darunter sind. Hat doch 
das berüchtigste Pariser Hölel-Dieu seine so grosse Mortahtät wohl ge- 
wiss auch seinen diesbezüglichen, fast noch unglaublichen hygieni- 
schen Verhältnissen zu danken, Verhältnisse, die nach Tenon's Be- 
richten derartige waren, dass Erwachsene oft zu 2 — 3 in 1(!) Bett 
lagen — Kinder lagen in der Kegel mit Erwachsenen zusammen — 
und dass ganze Säle gar nicht geheizt zu werden brauchten, weil 
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onskrankheiten, wie Typhus, Variola etc. 
isgedehntesteD Bakterienvegetalionen untei 
;nden wieder zu lirunde gehen. Diese Au 
Ikonstitulion nun, die Zuräckführung zur 
ilogischen Norm geschieht allein dadurch, < 
s in die denkbar günstigslen hygieniseh-c 
bringt, durch allgemeine Anregung des Stoff 
massig geordnete Ernährung, durch bestäni 
uung, durch Vermehrung der ßlutbildung 
heidung der gebrauchten Stoffe, müssen K 
in einen Zustand versetzt werden, dass s 
itektionskeime oder ihrer malignen Produkte 
bieten können : daneben sind natürlich all 
, die ja alle etwaigen Erfolge wieder illusor: 
IS Aengstlichsle fern zu halten. Msissen 
(meinen Behandlung: ilhr Kern und & 
lestreben, den Kranken einerseits den manr 
, die bei der Entstehung seines Leidens \ 
hen, ihm anderseits alle neue Störungen U 
Itiger Anpassung an den Einzelfall durcl 
juente Regelung der Lebensführung bis i 
umsichtige Anleitung Erziehung und (iewü 
[räftigung des erkrankten Organismus in i 
en zu erreichen ■ 

In erster Reihe wird es somit Aulgabe c 
mg sein, zwecks Kräftigung und Slärku 
itulion des erkrankten Körpers den Stoffwc 
Aus dem Körper werden ja durch die Thä 
thrend StolTe entlernt und wieder durch ni 
ihigkeil, Substanzen, die auu^er ihm lieg< 
ungsaufnahme, Verdauung, Resorption), die: 
iestandlheilen seiner selbst zu machen (As 
isiich, nachdem sie ihre Arbeit gethan, wi 
hmelzung und Excretion). Diesen ganzen 
[ime, Assimilation und Htoffahgabe bezeicbr 
el». Auf dem Stoffwechsel beruht das g 
; ein Organismus der diesen nicht unter 
;ehen. Umgekehrt aber wird, wo der St( 
I, auch der Körper gut existiren können. 
Postulat einer verständigen Therapie, den Sl 
;m für das betreffende Individuum physioli 
;n, resp. ihn wieder auf das,selbe zu erhi 
iber, dass die ihn zusammensetzenden 
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ist, dass schlechte Luft eine der gewöhnlichsten I 
darölellt, so ist es auch die, dass wir in einer r 
tigste Heilmittel gegen die Krankheit besitzen. I 
viel man auch in den einzelnen Eigenschaften d 
liehe Wirkung klimatischer Kuren gesucht hat, ii 
Kälte, Dichte oder Verdünnung, Trockenheit odei 
und mehr dringt die auf Wissenschall begründeli 
dass wir in dem Genuss der frischen freien Lul 
Hauptmittel zur Bekämpfung der Schwindsucht I 

Daraus ergibt sich von selbst, dass der 
eine reine frische Luft athmen soll Da nun natt 
frischeste Luft die Luft im Freien ist, so soll i 
möglichst beständig im Freien aufhalten, er '. 
Freien leben. Dies Alles kann der Patient natür 
Besonders wenn er Grossstädler ist, stellen siel 
windlichslen Hindernisse in den Weg. Da ist di 
der Strasse, gesättigt mit allen den Ausdflnslun 
dem Staub und den Tausenden von Keimen, d 
leben so vieler Mensehen und Thiere erzeugt Da 
den Sonnenglut in gleicher Weise wie Wind uu' 
ausgesetzt. Anders im Asyl. Hier' hat der Patii 
reine Luft. Oewöliiilich in gewisser Höhe oder 
ist ja nach den Untersuchungen von Miquel die 
bakterienfreier, ein Umstand, der besonders von \ 
BiRCH-HiRSCHFaLD gerade bei der baeillären Li 
den Bacillen der Tuberkulose sehr wahrscheinl 
Wirkung anderer aus den Bronchien in das erkn 
gelangter infektiöser Mikroorganismen in Betra 
diesem Autor ist nämlich der akute Zerfall der 
der nicht selten zu rapidem Verlauf der Lungern 
fast mit Sicherheit auf ein derartiges Verhältniss 
fernt von der Stadt und damit den Quellen orgi 
entrückt, frei von Staub und Fäulnisserregern, inm 
die ja auch die Luft reinigen, bietet die Luft des 
die denkbar gesündeste Athmosphäre. Daneber 
dem Patienten auch in ausgiebigster und bequei 
seine bereits en^'ähnten besonderen Einrichtung 
beständig in der Ireien Luft zu leben. Auf schatti; 
Waldwegen gemessen die Kräftigeren die frisc 
Schwächeren bewegen sich im (iarten oder aul 
bahnen oder liegen in gegen Wind und Sonne ge; 
Hallen im Freien. So sind die Kranken in der 
Tag vom frühen Morgen bis zum späten Abend di 
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Fall. Diese erfolgt ja ausser der Eiasticilät dei 
durch das Herabsinken des Ttiorax in Fol 
Schwere. Auch diese fallt also für die Exapira 
weg. Auch Muskeln, um eventuell auf diese 
respiratorische Compression der Lunge zu bev 
obersten Abschnitt nicht da. So sehen wir, c 
die Ventilation dieser Theile, die FortachafTunf 
die Zufuhr guter Luft eine nicht besonders be 
nun zu der schon physiologisch gegebenen ge 
keit dieser Theile noch irgend welche patholo 
so wird ihre Leistung noch mehr reduzirt wei 
sind bei Phthisikern gewöhnlich in mannigfa< 
Etwas Konstantes ist die Schwäche der accesso 
welche ja vorzugsweise die Hebung der ober 
mit ihnen knorpelig verbundenen Stemums b( 
Weise die zur Inspiration nöthige Erweiterur 
geben. Diese verringerte Muskelkraft fällt dat 
wicht, weil ja beim phthisischen Habitus der 
im stemovertebralen Durchmesser verringert i 
oberen Extremitäten nach vom gegen das Ste 
mit ihrem (iewichte auch noch auf den Thor; 
durch die Muskeln erst recht ausser Stand se 
zu heben. Dementsprechend finden wir aucl 
Sunden Menschen der Athmungstypus ja c 
Weibe sogar costal ist, bei Phthisikern last a 
dominalen vor. 

Durch diese Verminderung der Kraft d 
muskeln also werden wieder besonders die Li 
Während deren inspiratorische Ausdehnung 
Gesunden im Mitlel 125 mm hetrt^^, ist sie 
stens 10 mm, oft noch weniger, und kann b 
wird aber dadurch überhaupt der gesamml 
knöchernen Thorax ein geringerer. Während t 
im Thorax vorhandene negative Druck circa ] 
das Pulsometer für die kranke Lunge nur 50 
capacität als solche beim Phthisiker erhebli 
man somit diesen verminderten Luftverkehr in 
verstärken, die Vitaleapacitat möglichst hoch I 
eine genügende Ausdehnung der Lunge in all 
sonders im oberen Drittel, zu erzielen suche 
eben dadurch, dass man die Faktoren, von de 
ist, ins Auge fasst, d. h. dass man die den 
Kräfte durch methodische Uebung stärkt, dast 
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von bestimmter Intensital erhalten werde. Da 
ist eine beslimmte Kralt desselben nöthig. I) 
verliert auch die Circulation an Intensilät. I 
-ernährende Saft, das Blut nicht mehr vollkoi 
mit den (ieweben in Contakt gebracht, es s 
Störungen mit consecutiven anatomischen um 
änderungen ein und der krankhafte Zustand 
also therapeutisch im Hinblick auf das Blut i 
BeschalTenheit und Menge zu corrigiren, son 
genügende Circulation desselben zu veranlass 
eben durch Stärkung der Herzkraft. Wir h; 
wiederum in einer guten Ernährung, dann 
Uebung des Herzmuskels durch zweckmässig 
führte körperliche Bewegung. Wie diese d 
so fördert sie auch die Circulation. Das gi 
eingeschlossen natürlich wieder den vornehm 
wird in Thätigkeit gehalten und geübt : mit di 
aber wird seine Leistungsfähigkeit gesteigert 
wohlthätiger Einflu^s erzeugt, den man von 
kennt und durch Herbeiführung einer solc 
Bewegung wegen zu grosser Schwäche des 1 
so kann die Massage recht gut an ihre Stell 
ja die Athmung an, beschleunigt die Circulai 
wohlthätigen Einfluss auf den gesammten St( 

Diese Uebungen des Herzmuskels durc 
sind wieder am besten im Asyl auszuführen. 
rain dazu in vorzüglichster Weise gegeben, 
Garten, Wiese und Feld, theils in hügeligem i 
allmähges Ansteigen und nicht zu schroffes 
Bewegung des Fhthisikers am meisten zu : 
anstrengung, am besten vermeidet. 

Hat sich der erste Theil der allgemeine 
mit der Stärkung des (!esammtorganismus zu 
zweite Theil derselben die Fernhaltung 
k e i t e n zur Aulgabe. Dazu gehört hauptss 
Erkältung. 

Unter Erkältung versteht man die Unfäl 
schnell eintretende Temperaturänderungen d 
lieber die Folgen, die solche Unfähigkeit für 
sich zieht, d. h. über die Art, wie der Körpe 
Wirkung solcher plötzlicher Temperaturveräni 
das Wesen der sogenannten Erkältung, habei 
von RossBACM und Aschbnbrandt Klarheil 
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Trockene Lufl hat eine sei 
dazu gar nicht oder nur massig 
sehr wenig Wärme. Zugleich ist 
Luft fQr Sonnenstrahlen viel gt6s 
sie mehr oder minder grosse Mi 
enthält. Es sind also dem Fh 
Nebet etc. schädlich, weil sie di< 
ruhige, warme, trockene Luit fü 

Ein weiterer Schutz, der d 
Erkältung zu gewähren ist, ist < 
beim gesunden Menschen ist di< 
(irUnden, auch nicht nur zu Sei 
hat wichtige, gesundheiterhallend 
für Gesundheit und Wohlbeiinde 
inneren Organe. Im Allgemeinen 
matorischen Nerven der Haut, d 
der Aussentemperatur die UeRLst 
die Wärmeal^abe des Körpers ^ 

Ein wichtiger Hilfsfaklor dl 
nun ist die Kleidung. Sie schafF 
Sphäre von grosser Gleichmässigi 
Lulttemperatur gegenüber, sie ü 
Schutzmittel gegen Erkältungsemi 
Phthisiker nun macht eine entsp 
Stflck Therapie aus. Hier musi 



Die Stoffe, die der Lungenki 
leiter sein, sie müssen eine verh 
um warm zu halten, dürfen je 
massiger Bewegung Transpiration 
sein, um die Autsaugung des i 
aufgenommene Wasser durch Vi 
zu erzeugen, abgeben zu könnei 
und muss luftdurchdringlich sein 
zu hindern. Sind alle diese Fa< 
düng zweckmässig und damit in 
geben und eine weitere Garantie 
mehr in grösserem Masse ausge: 
aber, die Schwankungen der Lu 
können, ist eine methodisch du 
Das erste und beste Mittel hierz 
der freien Luft. Natürlich ertbr 
soluleste Vorsicht, das denkbar 
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OD vornherein gar nicht ' 
chtigen, nicht sachverständ 
ein noch besondereres Ws 
issen. Einmal vertragen ga 
dlung. DanwEiiBR gibt a 
le von Jahren in seiner 
Jc'he nur SO'/o brauchbar v 
bungen und die restirendt 
ndlung mit kaltem Wassei 
ges Schwert ist die Douc 
ille ist, so grossen Schadei 
ir spielt vor Allem das aug 
It eine Rolle, sie muss vor 
und geeigneten Pallas übe 
men.*) Wird sie auch n 
unbedingt nothwendig ist, ( 
laden da, und statt allgem 
1 Abgeschlagenheit, Kopfschi 
«r allgemeiner krankhaftei 
m Asyl absolut ausgeschlos: 
lerapeutischen Vornahmen i 
n, oder gar von den Ae: 

dem Phthisiker auf das Sor 
alten werden. Hat sich troi 
e eine solche eingestellt, s( 
il den nüthigen Mitteln entgi 
der von dem sich selbst üb 
/enn er aberbaupt merkt, ' 
ist es gewöhnlich zu spät, 
ich dann noch wird ihm m 
lIs etwas Nebensächliches t 
ical in keiner Weise unterbi 
onchitis oder katarrhalische 
10 unbedeutende Sache doc 
r. Im Asyl ist man sich 
igsten Katarriis wohl bewi 
leren im Laufe der Krankhi 
mit den geeigneten Mitteln 

! Rieht Bchnnr bezflglich der bei Lun. 
seine Erfahrungen Professor Dr, 
ind Hydrotherapie der Lungen-P 
fdrialischen Abllieilung der Polil 



d; 



leüE 



irl, 
chE 



iLi 



iH 

n j 



b 

rde 



ölzl 
eni| 

aft, 
aigi 



lul 
Gef 



läB Die TnberkDtose u. deren heutig Bei 

durch Medikation geeigneter Styptil 
laoge andauernden Obstipation mec 
purgireD. 

Von besonderen Symptome 
Schweisse und die typische: 
achten. Beide sind aehr unangenel 
recht emplindliche Störungen des 
Den erschöpfenden Nachtschweissei 
sekreüonsbeschränkende Atropin en 
ihren Fröstebi und eigenthümlicheD 
der Patient durch energisches Erm 
beugen, was die typischen Fröste I 
anderen krankhaften Erscheinungen 
sehmerz des Schädels einhei^hen, 
c-oupirt dadurch, dass man dem Ki 
gewöhnUchea Eintritt derselben ei 
Milch etc.) einflösst, ihn gut einpac 

So sehen wir, aus welch ei 
heutige Behandlung der Phthise zu 
mit welch einer, bis ins Kleinst« 
psychisch wie körperlich behandelt 
auch das scheinbar Unwichtigste st 
wie jede seiner Handlungen sich df 
soll, so beständig bewusst sein mui 
dass in der That eine besondere ii 
diese Kleinigkeiten präzise vorzu: 
Phthise ist wie Dbttwbiler sehr ti 
aus den verschiedensten Steinchen 

Nun bleiben wohl die Steincl 
ZüsammenstelluDg ist fflr jedes Ind 
Mit aller eingehenden und bis aaU 
handlung ist daher stets das streuj 
Dies Alles kann nun aber eben m 
Sachkenntniss und speziellster Erfa 
auch eine Behandlung des Phthi: 
worden, mit Nutzen nur in Asylen 
Kurorten, und ist es ebensoweni] 

Der Hauptvorwurf, den mai 
muss, ist der, dass der Arzt nicht 
und dass dieser daher zu viel £ 
Kranke in den Kurort kommt, bei 
die nöthigen allgemeinen Vorschrifl 
seiner Kur und geht nun nach Ha 
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isern zu Geb 
vendung geh 
I bescheideni 
diese Method 
sie nicht i 
)erhaupt die 
ien, hier feh 
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>ssstadl zu V 
lamit es den 
istadt aber : 
kranken ger 
rrain ist im 8 
auch heute ' 
»rten oder P 
so wird dies 
icht in den 
de es für di( 
bei der At 

ideren Einri( 
wird man 
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otherapeutiac 
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, alle diese 
enden lässt, 
in doch eine 
len, sich allt 
jrden. 
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mlende Kranke die DUdplin in 

auch, weil man ja wieder Pli 
SS. Aus diesen und vielen ande 
emeinen Krankenhäuser gar nich 
ti UebereinstimmuDg hiermit hak 
itz zu JuLiusBüROen, geradezu g( 
rasch aus den Krankenhäuseri 
1 sich hier stets verschhmniere, 

als einmal wenn er im allgei 

seiner Phtbisiker stand, geklagl, 
tigsten Orte der W'elL» 

sehen somit, dass die 
lerspriesslichenDurclift 
itherapie überhaupt nur ii 

ist. [st dieser Umstand zweifello 
anzusehen, so ist es weiter ■ 
ipie in ihnen dauernd, das gan 
es Winters, ohne Unterbrechung 
bereits erwähnt, gehört zu der \ 
jiner so den ganzen Organismus 

Lungenphlhise ist, auch eine 
!e, heilt nicht in der Zeit aus, it 
Isbad absolvirt, ein durch alle n 
ganismus wii-d nicht im Handui 
Deshalb wird es oft vorkomme 
nmer begonnen wurde, sich bis 

oder diesen ganz hindurch daue 
rolikommenen Heilung einer Kt 
! Reconvalescenz gehört. Frühei 
:alte Luft dem Phtbisiker schäd 
r herannahte, wurde die Kur 
2h Hause, oder wenn er die Mi 
:hickt. Heute nun ist die früher 
lädltch, Wärme nützlich, ärztlicht 
s man, 'dass die trockene, ruh 
ilsam und wohlthuend ist. In d 
viele Vorzüge. Einmal ist sie ta 
n, welch letztere ja bei niederen 
id von anderen sonstigen fremden El 

bewirkt bekanntlich niedere Ten 
nz und Tiefe der Athemzüge, un< 
Einnahme und Kohlent=äure-Abg 
iperirte Luft geradezu den Werl 
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Tage bringt wie gross wird der Scha 
überhaupt auf längere Zeit unterbricht 
ansprucht endlich für den Phlhisikei 
valescenz. Dettwkiler sagt: «Ich 1 
Wonnen, dass eine Ueberzahl Lungenki 
natürlichen Reconvalescenz zu (irunde 
wussle Leitung dieser bedingt das Mi 
den Kurorten, wie in den Heilanstalter 
(iarantie für eine gute Behandlung des 
haben, so werden wir allein dort auci 
der Reconvalescenz finden. 

Nur hier ist es in vollkommener 
überall drohenden Schädlichkeiten ab; 
Arzt da ist, der sie kennt, voraussieht 
sind etwaige Rückfälle am schnellsten 
Auge des Arztes alles beobachtet, Aucl 
wird es daher als ein grosser Vorzug ( 
dass diese ihre Patienten nicht beim 
schicken brauchen, sondern ihnen s 
können, als bis das Leiden in jeder 
sehen ist 

Haben wir im Vorstehenden die 
Würdigung unterzogen, welche das A 
Phthisiker selbst hat, so wollen 
A uge lassen, die den gesammten! 
zu Gute kommen 

Die Tuberkulose ist eine Inleklioi 
Pocken, Typhus etc., hervorgerufen i 
Der Gelahr der Ansteckung sind alle M 
diese Gefahr ist, lehrt einerseits die eno 
Bacillu;'; und andererseits das ausgebt 
seiner Ansiedliing und zu seinem W 
dingungen beim Menschen. 

Von der Verbreitung des Tuber 
kaum eine Vorstellung machen. Sie ii 
Zeit direkt Ubiquität des Virus angeno 
lieber Weise nicht der Fall. 

Nach den Angaben von Copinet 
sogar in einem Drittel der von ihm ud 
bewohnten Räume. Bedenken wir m 
erscheinende Verbreitung der Krankhei 
in den gefürchtelen Choleraperioden vc 
in Preussen ca. 223.000 Menschen, dei 
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kiall der /eile als solcher beeinträchtigen, s< 
posilion>. 

Störungen des Stoffwechsels, Verändi 
oder Mischung des Blutes und dadurch bedir 
der Textur der Organe, nebst grösserer 1 
mangelhalle Ausscheidung verbrauchter ätofl 
beit der Säfte, Behinderung der Bespiration, un 
und mit beiden verbundene Stagnation von 
Sekreten in Alveolar-Räumen und Bronchial 
vielfachen konstitutionellen Alterationen, ennö] 
bacillus, im Organismus testen Fuss zu fassf 

Die Disposition kann weiter eine lokale 
Gewebe betreffen. Hier sind es besonders d 
die Kontinuität der schillzenden Epitheldeck( 
brechen, durch Einwirkungen chemischer od 
Läsionen derselben hervorrufen, Lücken mac 
bacillus mechanisch eintritt, um dann weitet 
zu wandern. 

Was das Zustandekommen der Dispos 
dieselbe eine ererbte oder erworbene sein, 
erblichen Belastung noch eine erworbene Di 
In jedem dieser Fälle kann die Disposition 
eine allgemeine oder eine lokale sein. 

Die Leute, bei denen die Disposition : 
ist, bieten meistens den phthisischen Habi 
übrigens schon die Krankheit haben zu b 
mit auf die Welt gebrachte äussere Deform! 
lebenswichtiger Oi^ane machen, weil ein Hind 
des betrefTenden Organes darstellend, den Bi 
Tuberkelbacillus geeignet. 

Hierher gehören z. ß. die nicht gar sei 
in der Architektur des Thorax, die von vor 
gewisser Abschnitte der kindlichen Lunge 
ausschliesseii, dadurch für diese schlechtes, 
sldiT versorgtes, und mangelhaft decarbonisi 
auf diese Weise ungenügend ernähren und 
veränderlich machen. Hieher gehören wei 
rolires mit consecutiven Anomalien der Blul 
sorgung mancher Organe, besonders wied 
Felller sind Stenosen und Insufficienzen der 
des for. ovale etc. 






:ht 
Ep 

rAi 



gec 
;ugli 



)sit 
Idli 



1 l( 

asit 
keil 



käi 
der 



(I Die Tuberknlose o. det«i hentige Behftndlun, 

iderleglicher Weise die Tuberkulose als 
larakteriäirt worden ist? Vielleicht hat 
er die zeitliche Aufeinanderlolge von IdI 
raokheit nicht so kurz, der Zusaramenb 
ie bei anderen Infektionskrankheiten, vie 
gte, es müsse ja hier erst eine besondei 
ifallen werden zu können. Wie dem a 
Izt noch nichts geschehen, den erkrani 
3n seinen Mitmenschen zu isoliren. Unc 
ifschieblich nothwendig ist dieses ! S< 
andelnder InMtionsheerde ruhig weiter r 
itmenschen lassen ? Sollen wir wartei 
ugenblick erspäht, wo der gesunde Kör] 
it einer geringen B>krankung die gewQni 
■n sicheren Todeskeim in ihn zu senken 
hen, wie immer der dritte Mensch vo 
enschen inficirt wird ? Der Möglichkeite 
1 viele. 

Schon die Mutter kann in der manr 
irben ihrer Familie werden, ünbewusst 
if tausendlälligen Wegen das verderblicl 
ilwickelte, wenig widerslandsfähige Brusi 
IS Vorkauen der Nahrung, das Anfeuch 
ussaugen von Wunden und Auflegen g< 
der Kuss und die Milch der tuberkulös 

Eine ständige Gefahr sind auch die 
e sind für Mutter und Kind zusamn 
Eicji*) berichtet, dass in Neuenburg, einen 
ilöse Meningitis niemals endemisch vorgi 
1 dieser Krankheit zu Grunde gingen, we! 
ebamme ans Licht befördert worden warer 
ren Trachealschieim zu aspiriren, und ihn 
eJIäliiger Weise tuberkulöse Ammen, Erz 
legerinnen die ihrer Obhut anvertrauten P 
■auclit nach dem Gesagten nicht weil 
esonders gross ist nattlrlich die Gefahr c 
el Menschen beisammen sind, in grossen 
asthäusern, Theatern etc Hier ist der 
efahr für die gesunde Nachbarschaft Un 
e durch sie geschaffen, eine so riesige 
ese Infektionsquellen, die den Krankheil 

'j forliner klinische Wochenschrift. 
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die Phthise acquiriren, so sollten schon diese V 
(irund sein, den Phthisiker nicht ins allgeme: 
Soll doch das Krankenhaus eine Heil ans t 
richtung, in der man von seinem Leiden ti 
ein Institut, in dem man von einem Uebel, TieUei( 
massig geringen befreit wird, um mit dem Ki 
liehen Krankheit in der Brust von dannen zu 

Ein anderes Erlordemiss zum Schutze de 
neben dem Isoliren des Kranken noch das, ä&s 
Produkte desselben, so vollkommen wie möglicl 
ist eine ordentliche Desinlektion. 

Wenn wir etwas desinficiren wollen, eti 
dringenden Gifte zu schützen unternehmen, in< 
schädlich machen, so müssen wir uns zunächa 
vorlegen. Wir müssen uns fragen : Weiches 
Wo wird es produzirt und auf welchen W^er 
duzirenden Organismus? Wie verhält es sie! 
sich ausserhalb desselben? Aul welchen Weg« 
gesunden Organismus? 

Das Gilt, welches die Infektion der Tubt 
wie Koch in meisterhafter Weise naohgewieset 
bacillus, resp, seine gasförmigen StofTwechselprc 
RUhle sagt diesbezüglich: «Das ist zunäclisl 
neuen Anschauungen über die Entstehung d 
diese Krankheit, in welcher Form und in welc 
auttreten möge, nur durch die- Einwanderun 
Pilzes und seine Vermehrung erzeugt wkd, d; 
man seit Jahrtausenden als Ursache der Seh 
hat, höchstens begünstigende Momente sein könn 
und Ausbreitung des Pilzes, dass sie aber ohni 
treten des Pilzes selbst, niemals eine Tuberkuk 

Als einzige QueOe der Herkunft des Ti 
thierische resp. menschliche Organismus ans 
und Entwicklung des Pilzes köunen nämlich nui 
von 30—40" C. vor sich gehen, eine Tempera 
aus langsamen Wachsens des Parasiten wegen, 
sein muss. Dieses ist aber in unseren Breiten 
Lebensbedingungen nur beim thierischen und 
der Fall. Es ist also der TuberkelbaciUus be 
kommens lediglich auf diesen angewiesen, ist t 
Thier, resp. Mensch, sein Wirlh. Aus dem tl 
nun, wo er speziell in den Tuberkeln und ihi 
haust, gelangt er auf mancherlei Wegen nacl 
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Luftzug aufgewirbelt und der Umgebung vod neuem 
werden. Besonders die Spalten zwischen den Dielen 
als recht bedeutende Reservoirs dieses gelährlicheu St 
EuHERiCH sagt mit Bezug hierauf : • Lässt man ii 
Zimmer, dessen scheinbar tugenfreier Fussboden vorbei 
worden, einen Sonnenstrahl fallen, so kann man si< 
zeugen, wie jede stärkere Erschütterung des Fussbod« 
der Fall eines schweren (jegenstandes, eine deutlich s 
wölke zwischen den scheinbar fest schliessenden Fu» 
wirbelt. Ganz besonders leicht werden Körperchen n 
Schwere wie die Spaltpilze auf diese Weise in die Lu 
übergehen.» 

Dass dies auch wirklich thatsächlich geschieht i 
Sache für recht ernsthafte Krankheiten abgehen kann 
uns unter vielem Anderem besonders die Angabe Förj 
eine in einem Kinderhospitale ausgebrochene Dipl 
aufhörte, «nachdem die Fugen zwischen den Bodendieli 
und der Boden neu angestrichen worden.» 

Ein weiterer beliebter Aufenthaltsort bacillenba 
sind die Sprünge und Risse der Glasur von Gelassen i 
Auch hier kann der Versuch einer Wegnahme du 
hartnäckig scheitern, bis dann ein genügend stark< 
Krankheitserreger auch aus diesem Schlupfwinkel herv 
Schaden der in der Nabe befindJichen menschlichen ^ 

Der uns so in der Form feinsten Staubes, atett 
umgebende Krankheitserreger nun kann auf den y 
Wegen in unseren Organismus gelangen. Als Hauptii 
sind zu betrachten die äussere Haut und die sichtl 
häute. 

Was die Hautoberßäche der Körpers anbelangt. 
Ja beständig von zahllosen Mikroorganismen aller Art 
sonders an den Stellen, wo viel secernirt wird, de 
Achselhöhle, den Genitahen, Bizzozzbro fand die Ha 
reich an Bakterien aller Art. Dieselben sind also 
banden und man könnte sagen, dass sie nur auf 
kleinste Läsion, die in die schützende Mauer des aUie 
hängenden Epithels eine Bresche legt, warten, um du 
Körper einzudringen. Dies geschieht denn auch nicl 
kannt ist, weil die winzigste Excoriatioo, die geringfüg 
das unbedeutendste Ekzem genügen kann, 'um zablreic 
hervorzurufen, und Chirurgen wie Dermatologen wissen 
dieses ätiologischen Moments wohl zu würdigen. W 
mehr oder weniger indifferenten Mikroorganismen i 
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Der weitaus häufigste von diesen W^ 
Weg durch den Kespirationstractu 
Grösse seiner Oberfläche wird die Möglichkeit 
Eine grosse Fläche wird natOrlich naehr Cha 
Festsetzen des Tiiberkelbacillus mögÜch ist, 
kleinere 

Allein die Alveolenfläche hat man ja a 
Der Bacillus dringt nun, eingetrocknet,' und da 
gemacht, in die Athemwege, Wird er von hi« 
Affektion des Flimmerepithels der Bronchialschl 
des exspiratortschen Luftstromes nicht gleich 
findet er sonst Verhältnisse vor, die sein Bl 
siagnreDde Sekrete, so setzt er sich zunäcbsi 
ringsteil direkten Verwundung des Epithels c 
Lücke in das (iewebe zu wandern. Für di< 
des Tuberkelgiftes auf diesem Wege spricht 
primären Lungentuberkulose. Der erstere, we 
Möglichkeit einer tuberkulösen Infektion durc 
halliger Luft nachwies, war TAPPBraER*). Nacl 
die Frage der Inbalationstuberkulose näher b 
falls ausgesprochen, dass der IVberkelbacillu 
respiratorischen Epithels der Bronchiolen resp, 
gelangend, den Krankheitsprozess eröffne und 
auf Bronchialdrüsen, Pleura, etc, den progri 
Inhalationstuberkulose bedingt. 

Ein zweiter Infektionsweg isl der durch de 
Hier kommt zunächst der Anlang desselben, 
tracbt. Diese ist schon an sich ein überaus 
für Keime aller Art. Das beständige Vorliande 
eventuelle kariöse Zähne, qualificiren sich im 
Miller allein hat 2ö verschiedene Arten v( 
Mundhöhle isolirt, Dasa auch pathogene unle 
die Experimente von Kuhns, Hkubner und i 
IHundflüssigkeit gesunder Menschen bei Kaninc 
Prozesse, malignes Oedem, Septikämie hervori 
ist demnaclt begreiflicher, als dass auch Tubei 
vielen Buchten der Mundhöhle beständig dep( 
kommen wird ja das Sputum doch nicht ex| 
doch immer an Zähnen und Schleimhaut sitzi 
welche Läsion der Mundscliteimhaut hinzu, si 

*) ViRCHOw'a Arch Bd 73 u. 74 
-') L. c. Bd. 17. 
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ies in das Gefässrohr erfolgt, das Virua nur 
Lcicus in sie einmündenden Lymphbahnen 
n können. Nun verlaufen aber weder die 
1-, Bauch- und Beckeneingeweide, noch die 
?rust- und Rauchhöhle in den grösseren Mu: 
1 somit auch keinen Infektionsstoff zuführen, 
stens die kleinen von den Lymphwurzeln 
ten Lymphdrüsen eine Ausnahme, welche zi 
n der Intercostalmuskeln liegen und in prai 

werden können, daher auch die Mitentfernu 
;eln nöthig machen würden Somit sei daf 
Mos, wenn das Virus in den Luftstrom gekc 
■alisirte oder metastatische Tuberkulose vorlii 

der Fall, da seien nur die tuberkulösen Or 
n nach dem Ductus thoracicus hinfahrenden 
eingeschalteten Lymphdrüsen auszumerzen, 
t aber sei unschädlich und könne geges! 
isQZR impfte mit Fleischsaft von Muskeln ni' 
ler Thiere und konnte nie ein positives Resi 
löber ist wieder statistisch gezeigt, dass ' 
g erkrankenden Rindvieh und Schweinen nit 
3, sondern auch die Muskeln krank sind. Au 
rer Ueberlegungen halten denn andere Fors 
;h tuberkulöser Thiere für schädlich und v 
lern Tuberkulose konstatirt ist, sei diese i 
Konsum au^eschlossen wissen. Im Sinne der 
ht sich auch Vircbow aus, indem er sagt: 
ie Menschen-Hygiene für ausreichend haltet 
e, dass überhaupt eine Uebertragung von P( 
hier durch die Nahrung, itamentlich durch e 
m durchsetzle Nahrung erfolgt* — nämlic 
kulöse Thier als solches, nicht nur die mit 
in Theile vom allgemeinen Konsum auszuscl 

Dass tutierkutöses Fleisch thalsächlich infi< 
1 vielen anderen folgender überaus lehrreiche 
Lahallbr^e mitgetheilte Fall^ In einem s 
schleppt ein heimgekehrter Soldat die Seuc 

Frau. Dieselbe besass mehrere Hühner, ■ 
urf frassen. Diese Hühner wurden nun v 
Tanken Frau durchaus femstehenden Frau 
f dann gegessen. Darauf erkrankte auch 
er waren also durch den Auswurf des erste 
ims, d. h. durch die Nahrung tuberkulös gev 
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Linie io einer Weise behandelt ^ 

mnl, noch lerner zu inficiren. 
ilioDsluft, den Speichel, anbelangt, '] 

rselben nioht zu den unbedingten ^ 

Exhalationen des Kranken ist es ] 

cheinlich, dass sie infektiös sind. ; 

ilen darauf beschränken dürfen, •--. 

lunde des Kranken zu vermeiden '; 

ia hustender Kranken ff.\t — und 
1 durch dfleres Ausspülen, Putzen ; 

Aufmerksamkeit wird man schon j 

ker zu schenken haben. Diese , I 

erhindert werden — daher Nacht- ■! 

sehen sind — und müssen sofort ; 

Die infektiösen Schweisse wird ] 

[einhaltuDg des Körpers, häufigen \ 

liungen unschädlich machen. Die ] 

rfordert hier die Hauptgefahr, die 
sein Sputum. Getöhrüch ist nur : 

tiiedensten Forschem ist bewiesen, '■ 

le Bacillus nicht spotan loslösen ; 

lern dass es dazu des Eintrocknens ' 

somit das Sputum daran einzu- ' 

in als Staub der Luft mitgetheilt zu 
ISS der Infektionsträger von seinem 
ordetung einer gründlichen Des- i 

laher aufzustellen, dass der Aus- 
Vässe entleert wird, nicht in die 
ischentuch oder sonst in einen 
3 Geisse um sie feucht zu er- 

aeien. 

her die sofortige gründliche Un- 
elten Auswurfs zu bezeichnen. 
Mikroorganismen jeder Art zu 

Tyndall fand zuerst, dass Bak- 
holtes Erhitzen abgetödtet werden, 
lohen Temperatur den Erklärungs-, 
den ti'Opischen (legenden Diph- 
aässigem und mildem Grade aut- 

entweder nur schwer oder häufig 
>lglos impft. Wie wirksam hohe 
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artigteo Gewebe, von denen sich besondersleic 
m in der Luft herumzusteigeo, werden thunlicl 
poröse Gegenstände, darunter besonders c 
ntiich bei der ärmeren Bevölkerungskiasse i 
iräume gestreut, die Verreibung und Zerstäubu 
3n InfektionsstofTes besonders begünstigt, werd 
mmern zu vermeiden sein. Nächstdem wi 
i^rneuerung der Luft durch möglichst gründlic 
■oh sie werden ja die in der Luft befindlich 
\^ Staubtheilchen mechanisch weggeführt, u 
Eich an Wänden, auf Möbeln oder sonstig 
etzen, haben sich aber solche festgesetzt u 
ch genug, so werden sie emporgewirbelt u 
Endlich wird man überhaupt auf das AengsUich: 
sen, was sonst dazu dienen könnte. Staub 
rlialb des menschlichen Organismus befindlicb 
itskeime, mögen sie in flüssiger oder trockei 
a, dürfen solange als demselben ungefährli 
3 sie nicht mit der Haut oder Schleimhaut 
ithen. Dies geschieht aber sowie sie dur 
ulationen, die zu mechanischen Erschütterung 
«, in ihrer Ruhe gestört, zerstäubt und d« 
werden. Es wird deshalb alles trockene Ausfegi 
ein von Betten, Ausklopfen von Möbeln u 
I von Decken und Vorhängen auf das Strengi 
Dagegen ist fleissiges Scheuern der Fussböd 
tm, zeitweises Abwischen von Möbehi, Bespreng 
'hängen vorzunehmen. Hierdurch werden ja < 
t und Vorsicht doch immer noch reichüch gen 
iskeime — schon durch unbeabsichligle plötzlie 
inken, durch Bäuspem, ja durch mühsame, fc 
i'erden ja stets neue Auswurfparlikelchen in < 
igenstände im Zimmer geschleudert — feu{ 
ert einzutrocknen und zu zerstäuben. Da n 
in noch nicht tödtet, und so nicht ausgeschloss 
em trocknen und neuerdings in den Luftstrc 
lan selbst durch das gründlichste feuchte A 
I den erwähnten «todlen Winkeln> der Zimm 
en, Sprüngen der Geschirre und sonst wo no 
ichbar sitzenden Keimen nicht wird beikomm 
) zweckmässige Desinfektion noch andere MitI 
gewisser Gase, hinzunehmen müssen. Au 
Gutachten der medizinischen Kommission v( 
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Hitze, Wie sie beim Braten und Kochen angewendet wirt 
nicht genügt, um alle inneren Schichten volLsländig zu di 
und die Keime daselbst abzutödten. Touss/^iht hat durcl 
von gebratenem tuberkulösen MuskelQeisch Infektion erzeu. 
und Johne hat in einer umfangreichen Zahl von Experii 
denen er 10 — 16 Minuten lang gekochtes tuberkulfises Mi 
fQtterte, in SöVo die Krankheit erzeugt Da somit das K 
für eine ausreichende Desiniektion des Fleisches als u: 
erweist und wir kein anderes Mittel hierfür besitzen, so 
übrig, tuberkulöses Material einfach vom Konsum auszi 
Das ist aber wegen des grossen pekuniären Schadens, de: 
die Eigenlhümer verbunden ist, auch nicht ganz einfach ai 
Eine Reihe von Autoren verlangen, dass das tuberkulöse 
solches konfiszirt, und vom Verbrauch ausgeschlossen w 
und führen dafflr an, dass dasselbe für die Zucht ja doc 
verwerthen sei, für die Milchnutzumg unbrauchbar werd 
weil kontinuirlich abmagernd — auch an Schlachtgewicht 
abnähme. Somit sei, wenn ein Thier tuberkulös wäre, ein 
Schaden ja doch unvermeidhcb. Andere Autoren sind 
Ansicht, dass das Fleisch gar nicht oder nur in ganz gerin 
schädlich sei, und wollen, da der pekuniäre Schaden soi 
keinem Verhältnisse zu dem durch die KonGszirung < 
Tbieres geschaffenen Nutzen stände, dasselbe dem Konsun 
Weise entzogen wissen. Eine bestimmte Einigung in di« 
ist bis jetzt noch nicht erzielt, auch praktisch ist noch k 
gescliaffen und so muss man den das Kochen des Fleisch 
genügenden Desinfektion noch am nächsten kommend, 
Hauptschutz vor der Desinfektion ansehen und diesbezii 
pEehlen, MUch sowohl wie Fleisch nie im rohem, sondi 
odentlich gekochtem Zustande zu gemessen. 

Allen diesen Bedingungen nun, welche 
eine gründliche und segenbringende Desit 
unbedingt stellen muss, wird im gewüh 
Leben aus den verschiedensten G rün den i 
n fl g t. Da stehen die Dejektionen, namenUich von Kinden 
lang herum, ehe sie fortgebracht werden. Da ist die B 
des Körpers, die Pflege der Mundhöhle ein ungelöstes Prc 
Wasser erfreut sich der sparsamsten Verwendung und l 
oft nur Tom Hörensagen gekannt. Bezüglich des Sput 
sicher nicht das Nöthige geleistet Entweder spucken dit 
gar nicht ins Spuckbecken, oder, wenn schon, nicht ordeti 
achtsamkät oder Schwäche lassen einen Theil daneben i 
Sand, Dielen, Decken; mit besonderer Vorliebe werten dii 
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wer wird es im gewöhnlichen Leben durch- 
3 trockene Ausfegen, das Herumstöbern und 
Ige herumslehenden Behältern für Kehricht. 
I der Kinder unterbleibt und alle die anderen 
Jens dazu da zu sein scheinen, allen ruhig da- 
irQhren und in der Stube umherzuwirbeln ! 
eh die vernünftigste Mahnung, die verständ- 
lem Unverstände, der an slräflicbslen Leichtsinn 
}it, ja auch der Böswilligkeit und dem Wider- 
olkes, das den Nutzen aller dieser Vorschrillen 
is, was in dieser Beziehung von ihnen ver- 
*laekerei und Bürde empfinden. Ausgekehrt 
ch werden, das Aufschütteln der Betten ist 
; der Kranke schlecht, die Möbel müssen ein- 
n «. s. w. Wird da nur der Kranke während 
Kopf unter die Bettdecke gesteckt, so genügt 
;b vollkommen, es wird dann schon nichts 

t es freilich auch Leute, die gern Alles 
inen gesagt wird, aber sie können es nicht. 
jitmangel und Anderes machen eine Befolgung 
riften unmöglich. Wie soU das Krankenzimmer 
enn kein Raum weiter da ist, in den der 
r Zeil gebracht werden kann! Wo soll die 
vie so mit allen möglichen Dingen, mit Wirth- 
Kinder, Pflege des Kranken von früh bis spät 
hernehmen, alle Augenblicke alles feucht ah- 
men der Familie die Mittel her. sich die Des- 
le, der Taschentücher zu kaufen oder die 
en in der Desinfektions - Anstalt reinigen 

lieh des Nachlasses gestorbener Kranker, stösst 
r Vernichtung bestehendes Vorgehen erfahrungs- 
jn Schwierigkeiten. Hier spielen ja so mannig- 
e und Pietät, die das letzte Andenken des 
um keinen Preis hingeben mag, aber auch 
re gewichtige Rolle und sprechen aller Ver- 
/erordnung Hohn. 

der Nahrungsmittel wird nicht den ge- 
gefolgt. Hier wird man gut rathen können. 
IT in gut gekochtem Zustande zu geniessen ! 
geniesst, wird es ruhig weiter essen, auch 
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i Dur, nachdem sie gut abgekocht ist, verabfolgt 

ist gesund. Einmal sind ja die Kühe gesund und 
die vorhandenen Schweine — auch eine eigene 
ird jedes Asyl haben, schon um die Abfälle zu ver- 
buch ihrer Gesundheil einwandsfrei. Draussen be- 
•,n ja oh Molkerei- und Käsereiabfälle, die von 
en slammen, oder es werden ihnen direkt Organe 

krepirtem Vieh — weil noch zu schade zum Weg- 
»stfutler voi^eworfen. So ist es natürlich nicht zu 

die Schweine ebenfalls krank werden und es hegen 
ize Zuchten von Schweinen auf diese Weise zu 

sind. Alles dies ist im Asyl natürlich ausgeschlossen, 
lier vielleicht gar nicht erst des trotzdem noch in 
^nommenen eingebenden Durchbraten.s und Kochens 
ürten, um eine Infektion durch diese Ingesta als 
itrachten zu dürfen. 

wir, dass eine wirklich ihren Zweck 
er Menschheit zum ^egen gereichendej 
tematish durchgeführte Desinfektion 
ezialanstalt, im Asyl denkbar ist. Nur 
:h, wie es der Begriff einer wirklichen Desinfektion 
ake fndividuum und Alles was mit ihm in Berührung 
lein, dass es nicht mehr die Fähigkeit besitzt, zu 
- kann der Pblhisiker wahrhaft verhindert werden, 
3n dem Nächsten Schaden zu bringen. So ist auch 
ir, welcher Nutzen durch diesen weiteren Vorzug 
ihenden Mitmenschen des Tuberkulöäen gescbafTeo 
en sowohl den kranken ! Zu den gesunden Mit- 
if diese Weise vor der Infektion geschützt werden, 
dt blos die Familie, die nächste Umgehung des 
ren dazu auch die Gesunden im Krankenhause, die 



pfer gerade unter diesen der Phthisiker fordert, das 
igaben zahlreicher Autoren. Corket (Ueber die 
ältnisse in den Krankenpflegerinnen-Orden) hat test- 
ier den pflegenden Schwestern der kathohschen 
ien während der letzten 2b Jahre von sämmtlichen 
8*/o. also fast '/> ^^^ Phthise erlegen sind. Da 
d zum Krankenhausdienst nur auf (irund eines 
Bses und nur im kräftigsten Lebensalter, zwischen 
ugelassen wird, so können die an Phthise ver- 
stern eben nur im Krankenhause inficirt worden 
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sein. Diese Zahlen dürfen auch kein \V 
man, welchen anstrengenden Dien^it der I 
hat, wie er durch Ueberbürdung am Tagi 
Nacht erschöpft und angegriffen ist, und w 
massigen Anstrengungen des Berufs, ein di 
zu Krankheiten aller Art, besonders zur 1 
Moment liegt, so erscheint es erklärlich, w 
Personen eines Krankenhauses, in dem l^ 
der Seuche anheimfallen. 

Dies ist nun im Asyl ganz anders. 
durchaus kräftige Leute mit absolut gesuni 
diese haben einen verhältnissmässig ieic 
schweren Dienst. Auch partizipiren sie in 
allgemeinen Heilfaktoren, wie die Palienter 
Aufenthalt im FVeien um die Kranken, dei 
frischen Luft, die gute Ernährung, die gesi 
wirkt ja auch auf sie und übt seinen he 
Wohlbefinden konservirenden Einfluss auc 
minder werden sie der direkten Infektion i 
dass sie mit den Provenienzen ihrer Pflegt 
gehen vei-stehen und so werden nalürli< 
steckung lüp die Pfleger im Asyl nicht enl 
für ihre Kollegen im allgemeinen Krankenl 

Dasselbe gilt auch für die Aerzte. 

Den gleichen Nutzen aber wie die ges 
auch in genannter Beziehung von den Asi 
lange der Patient im allgemeinen Hospital 
Atmosphäre von Infektionsstoff um sich h( 
derer, die sieh in seiner Nähe befinden, z 
Kranken. Zwar sind ja heute in jedem K 
der Desinfektion anerkannt und praktisch 
selbe hier natürlich keine so uinlassende, 
jedenfalls keine solche, wie es die absolu 
Sektion durch eine Krankheit, wie die Phtl 

Verhindert man somit den Phthisiker 
feiner selbst und seiner Provenienzen ; 
lebens- und entwicklungsrähige Infektionskf 
das geschieht eben, indem man ihn an dt 
wirksam geschehen kann, ins Asyl, bringt 
der Kranke, dessen Kranksein und Schwäi 
zur Aufnahme des tuberkulösen Giftes in 
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I auf die Frucht aus. Diese dir« 

man auf zweierlei Art zu Stand 
L das Blut der Mutter mit Vernii 

schon angelegtem und mehr odi 
nd zweitens durch die Zeugungs! 
jrste Art der Infektion, auch ■] 
cheint sie der häufigste Modus 
m Krankheit von Erzeuger auf 

dann vorzustellen, dass bei der ' 
irde in die allgemeine Blutbahi 

hier aus dann die Infektionsiräj 

durch die Ptacentargefässe in de 
; und daselbst die Infektion bewi 
, wenu er ausgetreten ist, durchs 
Igen vorhandener Tuberkulose m 
:h-Hirsch7kld können bei Durch] 
die Blutbahn, wenn die lufektic 
ihbruch bacillenanner Lokalherde 
( lortgeführt werden, subakute ui 
lerkuloae entstehen, 
lelangen dann also nur vereinzelt 
•per, diese finden aber, wie B, 

immer hier gleich eine günstige l 
.tente Herde bildend, längere Zeil 
1 Einfluss von Gelegenheitsursacl 
r Umgebung herabsetzten, manif 
rvorrufen. 

ich wären die Fälle von Tub 
, fehr wohl auf intrauterine inte 
ir gewissen Latenz zu manifest 
lle von intrauteriner Infektion per 
SlO^G^E beobachtet Ersterer fa 
itterthier war hochgradig lungen 
«rkulöse, zum Theil verkalkte Hi 
;hialdrüsen ; letzterer bei einem 5 

käsige Lebertuberkulose bei fr 
aldrüsen. Beide Fälle machen 
lerreger mit dem mütterlichen Bl 
scheinlich. 

zweite Art der intrauterinen Intei 
leptionelle. genannt, hat theon 
m sich. Cs lässt sich sehr w 



m Sanatorien n. Asylen. 

1 Stadien erkaDDt, < 
irde. Hier soll vor AI 
) Dbttwkilbr sehr ric 
len Aufrütteln der i 
an jener Störimgen 
Odern er soll schon ' 
bmagening des Kran] 
en Zweilel über die sl 
.«idens richtig zu h< 

khafte Affektion des 
spiratioDsoi^anes einlach mit der Diagnose eSpit^enkatarrh* 
lertigen, sondern er soll unter sorgfältiger Würdigung aller an 
nestischer Momente, etwa überstandener Pneumonieen, Bronchitii 
sogenannter typhöser Fieber, eventuell einmal beobachtete Hämop 
sich fragen, ob nicht hier vielleicht schon Infektionstr^er sich 
genistet und die beginnende Erkrankung bereits die ersten Anzeic 
ihrer verderblichen Wirksamkeit vorstellt; er soll auch ohne pi 
nante physikalische Symptome, ohne Vorhandensein von Tuber 
baciUen, oder elastischen Fasern die oft recht schwierige Frage, 
blosser Katarrh, ob beginnende Phthise, entscheiden können, 
aber die Diagnose auf Lungenschwindsucht gestellt, dann soll a 
der Kranke sofort ins Asyl und soll, wenn er nicht freiwillig 
dazu versteht, eventuell vielleicht dazu genöthigt werden könni 
Dazu muss in erster Linie eine allgemeine Anzei 
pf licht auch bezüglich der Tuberkulose von der Regierung c 
gatorisch gemacht werden. 

Wie bei Diphtherie und Scharlach polizeiliche Vorschriften f 
Anzeigepflicht und Desihleklionszwang existiren, so soll es auch 
der Tuberkulose sein. Jeder Arzt hat jeden ihn konsultiren 
Phthisiker der Behörde zur Anzeige zu bringen, aber nicht 1 
wie es in alter Zeit war, erst wenn sieh derselbe im termini 
Stadium der Krankheit beCndet, sondern in jedem Zeitpunkte, a 
dem frühesten des Leidens. Da nun aber nicht Jeder gleich ä 
liehen Rath nachsucht, es sogar Leute gibt, die lieber die gefi 
liebste Krankheit ruhig in sich heranwachsen lassen, als dass 
sieh entschh^sen können, zum Arzt zu gehen, so müssen a 
andere l^eute zu eventueller Anzeige verpflichtet sein. Das La 
Publikum muss über die Verbreitung der Krankheit, sowie über i 
Hauptsymptome: Husten, Schweisse, Abmagerung, Auswurf, un 
richtet werden und dann Jedermann verpflichtet sein, alle Leute, 
denen er eines der bezeichneten Symptome beobachtet, unterschit 

KttoliehB ZMr ood StniUh«cn. tSW. 14 
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BouraoER feagl: «Die Uebertragung 
KoDtagiosität ist eiae so eigenthUmliche, daf 
volle Versländniss fQr dos geheimnissroUe \ 
tracht kommenden Faktoren abgeht > 

Alles dies und noch vieles Andere ist 
ist ein Problem, das zu lösen der Wisaer 
ist. Der Lösung aller dieser Probleme nun 
kommen durch fortgesetzte eifrigste, sorgfäl 
Hand einer tausend lältigen klinischen und p 

Eine Kollektivforschung muss i 
ein umfangreiches, alle einschlägigen Fragen 
Material muss herbeigeschaft und so die 
winnung immer neuer Vergleichsmomente, 
lahrung in den Stand gesetzt werden, dem 
und näher zu kommen Der (iedanke s 
wurde zuerst von der British itiedi< 
Lösung der Kontagiositätsfrage der Tuberku 
versandte Fragebögen an die Aerzte, auf d 
lormulirt waren, und beantwortet zuröckerb 

Dass der Gedanke ein glücklicher war 
Nachahmung durch andere Körperschatten, 
innere Medizin* zu Berlin, der ein 
forschungi einsetzte und ebenfalls Frageboj 
»Wiener medizinische Presse>, die auf ebi 
die Fragestellung wieder in der ihr zwe 
Weise vornahm. Begreiflicher Weise ist eine 
der einzige Weg, ein zur erspriesslichen 
noihwendiges grosses statistisches Matertal 
herbeizuschalTen. Disse Kollektivforschung 
bestehender Asyle ihre zweckmässigste (iest 
In ihnen ist ja das tausendfältige Material i 
lifizirung Zweck der Sammelforschung wai 
wenn sie durch die Asyle vorgestellt wird, 
verw erlhbaren Resultate angeben. Hatte n 
von den verschiedensten Aerzten aus aller Her 
Antworten, deu-auf verlassen mQssen, dass il 
lieh richtige waren — ein Umstand, de 
Schwierigkeit manchen Falles und bei der . 
Erfahrung der einzebien Aerzte doch nicht gs 
darf, so liegt hier Alles in der Hand eines erf 
Mannes: des Leiters des betrefTenden Asylen 
ein täglich der einzigen Krankheit seine Tbl 
als die kompetenteste Instanz in der Beurthf 
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der Ausftütffong der von diesem gegebenen ) 
die Reise in den südlichen Kurort ins Werk 
hier wie dort derselbe. Auch hier Oberste^ 
Reise verbundenen bedeutenden (ietdopfer di< 
das Letzte zugesetzt, dann beginnen die 
behningeii und schliesslich ist der materielle 
werden auch die Familienangehörigen durc 
phthisi&cher Kranker verbundenm beslänt 
psychischen Alterationen aufgerieben, äire i 
kommt dazu noch eine mangelhafte Emährui 
3inen die Disposition gesetzt und sie ei^rank 
Auch andere Dinge, wie die Erziehung der K 
etc. mfissen nothwendig durch den mit dei 
eines Schwerkranken verbundenen Zeitverlust 
nur das Asyl oder Sanatorinm der 
sein. Einmal wird den Angehörigen die m 
Kranken abgenommen, sie werden pekuniäi 
werden sie auch der m&hevoUen, zeitraubend 
des Kranken enthoben. Sie können sich mt 
tigen und entgehen so wenigstens für ihre Pt 
Krankheit. 

Durch alles dies hat nun auch das gi 
der Staat, recht gewichtige Vortheile. Ist die 
Schwindsfichtigen materiell ruinirt, so muss 
stanz der Staat für sie sorgen, denn verhun^ 
lassen ; wird sie aber vor diesem Ruin bi 
Summen, die aus öffentlichen Mitteln an die ' 
solcher Kranken gegeben werden müssen, di 
erhalten bleiben. Andererseits t^at ja aber 
Interesse daran, alle die Arbeitskräfte, die 
Krankheit entzieht, wenigstens zum Theil wie 
Wie gewaltig die Zahl derselben ist, lehren die i 
Nach diesem Autor gehen in Rheinland und 
etwa 28.000, im preussischen Staate 88.000, 
etwa 160.000 Menschen an Schwindsucht zu 

Bedenken wir nun, dass die äberwiegen 
aus Männern im erwerbfabigsten Alter beste 
nachgewiesen, dass die Phthise häufiger MäE 
dass sie besonders das 16. — 30. Lebensjahr I 
wir uns einen RegrilT davon machen können, 
mit dem Ausfall dieser Arbeitskräfte alljährlich 
verloren geben. 
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KoRLRAusoi berechnet den ungefäbreo pekuniären Schaden 
wie folgt: «Von den im Verlauf von 13 Jahren verstorbenen Mit- 
f^iedera einer Krankenkasse starben ein Drittel an der Schwindsucht 
Oie zwei Drittel an anderen Krankheiten Veratorbenen erreichten 
ein Durcbscbnittsatter von 5674 Jahren, die an Phthise Defunkten 
ein solches von 45*21 Jahren, hatten also eine um 11*53 Jahren 
verkürzte Lebensdauer. Nimmt man nun den Durchschnittsverdienst 
desKassenmilgliedesimJahrezu TöOMark an, so repräsentirt die diese 
191/4 Jahr ausfallende Arbeitskraft dieser 69 Verstorbenen in der 
genannten Zeh einen Erwerbsausfall von 750 X ^^ X ^^'^^ = 
596.677-60 Mark, d. h. jährlich rond 45.000 Mark. 

Bringt man diesen Betrag mit den oben angegebenen Mortalitäts- 
sßem pTNiRLHBnRo's in Zusammenhang, so ergibt sich, welche 
kolossale Summen der Allgemeinheit durch die Krankheit verioren 
gehen. 

Diesen iimnensen volkswirthschaftlicben Schaden wenigst«is 
einigermassen zu paralysiren, muss nun natürlich das Bestreben 
Moes jeden Staates sein. Dies kann aber nicht erreicht werden, 
wenn der Phthisiker im Schoosse der Gesellschaft verbleibt. Nicht 
nur, dass er hier selbst nicht genesen, sondern sicher zu Gründe 
gehen wird, so bringt er auch durch Infektion noch andere gesunde 
und leistungsfähige Arbeitskräfte in die gleiche tielahr. Dem wird 
nun durch das Vorhandensein von Asylen abge- 
holfen. Ist der Kranke in einer solchen Spezialanstalt, so ist ihm 
einmal, wie des Längeren ausgeführt, die Möglichkeit in ausreichen- 
dem Masse benommen, Andere zu inficiren, andererseits aber ist 
hJOT Aussicht gegeben, dass er genese und seine Arbeitskraft der 
Famihe und dem Staate wiedergegeben werde. Fineslnbubq spricht 
es ja mit aller Bestimmtheit aus: 

«Heute ist für uns die Möglichkeit erwiesen, dass ein grosser 
Theil der von dieser Seuche verschlungenen Opfer an Kräften und 
an Leben bei richtiger Behandlung unter Aufwendung der nöthi^n 
Einrichtungen noch retlungstähig sein wird. Mit grosser Ueberein- 
stimmung haben' die Ergebnisse der methodischen Behandlung in 
besonders eingerichteten geschlossenen Anstalten, sowohl in Deutsch- 
land wie in England erwiesen, dass von den in diese Behandlung 
genommenen lungenschwindsüchtigen Kranken 25*28% zur Heilung 
odo* doch zu einer an Heilung grenzenden Besserung gebracht zu 
werdwi vermochte.» 

Ein weiterer socialer Nutzen, den die Asyle stiften, läge in 
ihrer erziehlichen Seite. 

Soweit wir auch die Krankheit zu beschränken, durch das 
Errichten von Asylen auf ein bescheidenes Maass herabzudrücken 
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vermögen, so dürfen wir uns doch der Einsicht nicht verschliessen, 
dass wir dieselbe ganz auszurotten nie im Stande sein werden. Stets 
wird der Tuberkelbacillus da sein und stets werden auch die Be- 
dingungen, unter denen er haften und sich fortentwickeln kann, da 
sein resp. erworben werden, stets wird es tuberkulöse Menschen 
geben. Dass diese nun aber immer seltener werden und dass sie* 
bevor sie zur Aufnahme in's Asyl kommen, möglichst wenig Schaden 
unter ihren Mitmenschen stiften, dazu ist nöthig, dass die allge- 
meinsten Begriffe einer ordentlichen Desinfektion Eligenthum des 
Volkes werden. Die Nothwendigkeit möglichster Reinlichkeit, guter 
Luft, vorsichtiger Behandlung und mögUchst sofortigen Unschädlich- 
machens aller Provenienzen, auch derjenigen der angeblich Gesunden, 
muss in's Volksbewusstsein übergehen, Dazu ist in erster Reihe 
eine beständige Belehrung und Aufklärung nöthig durch den Arzt 
und Presse — jede grössere, gelesenere Zeitung sollte beständig eine 
Spalte der Behandlung eines hygienischen oder allgemein medizinischen 
Themas einem anerkannt tüchtigen Fachmann zur Verfugung stellen 
— und vielleicht würde dadurch am leichtesten jener erbärmlich 
medizinisch populären Literatur gesteuert, die nur den Zweck ver- 
folgt, unwissenden Patienten Geld und Gesundheit zu gleicher Zeit 
zu rauben und ihnen Begriffe über tüchtige Aerzte beizubringen, wie 
ich nicht näher bezeichnen will in welchen Ton Laien ohne jedes 
Verständniss ein Urtheil über Aerzte fällen. 

Wer hier hineinkommt, der beginnt ja sogleich in gesundheit- 
licher Beziehung ein neues Leben. Und zwar thut er dies unbe- 
wusster Weise. Wird er doch durch die beständige «didaktische» 
Therapie in den Stand gesetzt, auch zu begreifen, warum er so leben 
muss, was ein anderes Leben für Schädlichkeiten mit sich bringt 
Neben dieser hier gewonnenen Einsicht aber wird ihm die straffe 
Disziplin der Anstalt zur Gewohnheit Das stete Achten auf sich 
selbst, auf Körper und Geist, die beständige Vorsicht bezüglich des 
Auswurfes, kurz alle die vielen Dinge, die immer und immer wieder, 
zuletzt ganz menchanisch ausgeführt werden, gehen ihm schliesslich 
vollkommen in Fleisch und Blut über. So wird 'der nach langem 
Aufenthalt im Asyl entlassene Kranke, in seine alten Verhältnisse 
zurückgekehrt, nicht nur selbst in gesundheitsgemässer Weise weiter 
leben, sondern auch auf seine Umgebung erziehlich wirken. Die 
Asyle aber tragen auf diese Weise zur Aufklärung 
und Belehrung weiterer Volkskreise bezüglich der 
Gefahr und Behandlung tuberkulöser Individuen 
und bezüglich der Verbreitung hygienischer Grund- 
sätze bei. Durch sie werden unsere neu gewonnenen Anschau- 
ungen über die Heilbarkeit der Tuberkulose und über den einzig 
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der Anerkennung gewiss sein dürten, der einen neuen Bierpalast 
, sondern der, der z. B. alle Spucknäpfe für ein Dutzend solcbw 
e ohne Bezahlung Lefert. Auch Lotterieen, die ja zur Erreichung 
ieler Zwecke dienen, könnten pekuniär recht wohl die AnscbafTung 
r Anzahl der zur ersten Anlage einiger solcher Asyle nöthigen 
anstände ermöglichen. Schliesslich aber dart man auch Dich 
essen, dass ja nicht gleich Tausende solcher Asyle über Nach 
der Erde zu schiessen brauchen, sondern dass schon einigt 
ige für den Anfang genügen und rechten Segen stiften könnea 

dass, wenn nur erst der Anfang gemacht ist, die Zeit schoi 
Weitere bringen wird. 
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an eioer anderen Stelle ein neuer Au 
en soll. 

Viel natflrticher ist doch die Annahi 
hen Organismus die Krankheit plJ 
le ausbricht, dies durch Auloinfektion, 
Prozesses von den bestehenden Herde 
l- oder Lymphbahnep geschehen ist. I 
ndwo, so im Asyl, eine Infektion Ande 

Wie wir ausgeführt, ist das Hauptve 
Sputum, und zwar das trockene und 
I CoBMET in 6 mit Phthisikem dicht 
strengste Disciplin bezQglich des Ausw 
venienzen der Krankheit gehandhabt v 
] deren aber sehr viele in anderen ötTei 
Diern, in denen mit den intektifisen Pr 
ingen wurde. 

Da nun die Spezialanstalt fQr den S 
irgemäss der Ort ist, wo die Desinfekt 
i Kranken kommen und mit ihm in B( 
äten und sorgfältigsten Weise gehandht 
h die grösste Garantie vorfmden, eine 
Asyl wird, weit entfernt, ein «konzei: 
, vielmehr den wirksamsten und sichei 
rankung vorstellen. 

Von anderen weniger wichtigen Beder 

Asylprojektes eingeworfen, welch' d 
veren Kranken für die leichteren Fälle 
stige Rückwirkung dies auf die Pht 
se. 

Einmal wäre dies ja in den anderen i 
ISO, dann aber ist dies thatsächlich gs 

Erfahrungsgemäss ist das Zusamm< 
nkheit in einer solchen geschlossene 
(S, der leichtere Kranke fühlt sich durch 
es nicht abgeschreckt, sondern er bemi 

Im wohlthuenden CJefühl der Gewisshi 
it er gar nicht daran, dass er später 
ik werden und denselben Anblick darb 
t die mindeste psychische Alteration voi 
Ande eines anderen Leidensgenossen. 

Auch der Vorwurf ist nicht stiehhälti 
:b Einhefern in's Asyl aus Heimat und 
irch schlecht auf ihren Gesundheitszus 
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deren Bedeutung, erwägen wir noch noch 
gewendet worden, so müssen wir doch zi 
dass die Verwirklichung dieses Gedankens 
in der Geschichte der Medizin vorstellen, 
folgenschwersten Schritt bedeuten würde, 
leidenden Menschheit gethan worden. 

Gross sind die Vorzüge, die solchen 
sehen, welchen Nutzen sie stiften, einmal 
und zwar sowohl dem Aermeren als dem 
aber besonders wichtig, denn wenn man d 
Leibe gehen will, musa man sie bei den 
diese sind ja nummerisch den Wohlhabem 
also absolut mehr an der allgemeinen Ei 
dies aber auch relativ, da sie ja von Haus 
Beschäftigung, schlechte hygienische und diät 
mehr allen ächädlichkeiten, also auch dei 
ausgesetzt sind. Wir sehen weiter, wie vi 
der gesammten Menschheit erwächst ; wii 
wissenschafllichen und sozialen Werth. 
gegenüber sind die Gründe, die man gegen 
recht wenig stichhältig. Ein Infektionsherd 
stige mit ihnen verbundene Nachtheile füi 
hervorgehoben werden, existiren auch n 
Gegner. Wird somit die Frage der Ausfü 
Sinne entschieden — und das muss sie bei 
Ansprüchen und bei nur einigermassen ei 
wollen und ernste Unterstützung des Staat 
Klassen — dann bleibt nichts übrig, was i 
sprechen im Stande sein könnte. DementE 
Zahl derer, die warm für die Errichtung si 
süchtige eintreten, in keinem Verhällniss z 
der Idee noch aus diesem oder dem s 
zeigen. 

[ndess bürgen wohl auch die Namen, 
Reihe finden, für den Gehall der Sache. 

Männer wie Levobn, Senator, ScMRÖr 
BURG und viele Andere lassen seit Jahren 

*) Professor ScuBäTTER in Wien, hat mit gri 
durch die Tbat verwirklidit, indem et in allen K 
ee ist nur im Interesse der Henschbeil speziell de 
zu wünschen, dass Fror, ScHRÖrrKR seinen Zwec 
Schule wieder bahnbrechend in der segensreichen 
vorangehe. 
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ungengymnastik : «Ansteigendes, bergiges 
amit vennehrtes O-Bedürfniss und ergieb 
ier in natürlicher Weise da.> Zugleich 
loden- und (irundwasserrerhältnisse und 
Vind. Andere erblicken wieder im Seekl 
or anderen bedeutenden Heilfaktor. Tha 
tatistik, dass Morbidität und Mortalität ai 
Qste zu kontinuirlich abnehmen, ungeacl 
otorisch vorhandener ungOnstigsten sozial 
isse. Auch sind nachgewiesenermassen 
ie Seelischer von der bacillären Lungen; 
^ont, und Fuceelübürq sagt: «Eine w 
chwindsuchtsverbreitung ist, wenn irgend 
II finden.» 

Zur Erklärung dieses Phänomens h 
usgesprochen, dass es das in der Seel 
ntbsltene Ozon sei, das hier direkt lebeni 
ulose wirke. Doch sind experimentelle G 
och nicht vorhanden, und so ist vorläufig 
es Ozons noch unbewiesene Hypothese i 
u ieugnenden heilsamen Wirkungen darii 
lotekül leicht eines seiner 3 Atome ab 
endi wirkt, auf diese Weise schädliche G 
toffe verbrennt, Fermente und Mikroorgar 
iesem Allen eine wirkliche Reinigung der 
;t nach Wfbbr die Heeluft ebenso wie i 
ie der Wäste absolut rein und aseptisch, 
eratur eine nahezu konstante, sie ist Sch\ 
orfen, dass geradezu sprichwörtlich gew 
Q der See nicht erkälten. Zu diesen hei 
och die des Seewassers. Dieses, in aÜE 
ermanenle Seewasserumschläge, lokale Irr 
ranken Körper sehr wohlthälig, besonder: 
enn es in Form kalter Seebäder angewe 
L unter Einwirkung der plötzlichen Kälte 
ird aber auch durch die an der Brust 
ranJenden Meereswellen eine periodische 
igeben, was beides zusammen den Wert! 
^mnastik hat. 

Aus allen diesen Gründen wird von 
ieder der Aulenthalt an der See als 
ünschenswerthesle angesehen. 
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Phthisiolberapie, wie üe auf Qnind der bistori- 
Lehre von der Phthise sieh gesUlUte. 

lie Anatomie und Aetiologie 
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haben xanächst eine grosse Reihe unmittelbar 
der VorzQge. Von grosser Bedentang wären 
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em bezüglich der hier alleia mdglidien syste- 
len Darchfahrang einer rationellen Therapie. Um 
teben, wamm eine solcbe nur in einem Asyl 
i ist, mQssen wir ans ztmücbst die Frage beant- 

Wie ist diese Therapie heutzutage? ' 
rung der heute tüs rationell erkannten Phlhysio- 
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lee gesamnten Oi^gaiusmus durch Hebung seines 
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mmenfesens in Oesteri 

Von 
I>r. Gkstein, 

lind Frauenarzt in Teplitz, Böhmen. 

Forschungen aat sämmtUchen Gebiei 
;end, ist man von Seite jedes mc 
mit grossem Kostenaulwand verbunden 
len Hygiene nach Möglichkeit zu ents) 
ohle Neuerungen auf dem Gebiete des S 
schalTen. 

leere der Infektions-Krankheiten, wirc 
iBthche Einrichtungen und Verordnur 
rossen Theile mit dem besten Erfolge 
Jnen Staaten diesbezüglich gleich viel t 
it entscheiden. 

die sozusagen unser ganzes Sanität 
berhaupt von Grund und Boden umge 
zu lange, und die Vorurtheile von Si 
modernen Bestrebungen gegenüber, m 
ISS es wohl noch längere Zeit bedürfe 
modernen Antisepsis allein unser ges 
s auch das grosse Pubhkum in der r 
äben wird. 

en in gleicher Weise der Segnungen 
Qrden, ist bis Jetzt wohl noch ein f 

das Streben eines jeden Arztes sollte 
Zieles alle seine Kräfte einzusetzen ! 
Ir das Wohl der bestehenden Genera 
s mOgUch zu sollen bemüht ist, brau 
£uheben, haben uns doch beispielsw 
ihmen bei der letzten Choleraepidemie 
igliche Beweise dafür gegeben. Doch is 
lieber Weise der Staat auf das W 
I bedacht, obzwar in dieser Beziehung 
ihr als in anderen Staaten gelhan wu 
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und richtige Anwendung der Anti- 
Laufe ihrer Praxis ganz verloren, 
Puerperalfieber und dem ganzen Heere 
rerden, 

en denkwürdigen Forschungen von 
en weiss, dasa Frauen, die von Heb- 
!ht hinlänglich desinficirten Fingern 
lumeist unrettbar zu Grunde gegangen 
beispielsweise in Preussennach einer 

000 Todesialle im Wochenbett vom 
len, die grossentheils nur der Fahr- 
eschrjeben wurden, seit dieser Zeit 
ge von allen Seiten erhoben, die baupt- 

1 gerichtet waren. Diese Thatsache gab 
>urtshelfer schon hinlänglich Stoff zum 
uns in Oesterreicb die Puerperalfieber- 
eicht eine bessere geworden ist, so kann 
{s uns in unseren Bestrebungen Halt 
ite Ueberzeugung, dass noch Vieles 
am ein gewisses Pflichtgefühl, muss 
nspomen ; setzt ja unsere moderne 

Aerzten sowohl, als auch bei Heb- 
[il voraus, ein peinliches Pflichtgefühl, 
chwierigsten Situationen zu verlassen 

ort die Frage aultauchen, wie sollte 
sehen, deren Bildungsgrad im allge- 
nicht überragt, entsprochen werden? 
Thatsache, dass der Kampf gegen 
irisse Verhältnisse in der Praxis für 
er ist, als für den Arzt, und dass in 
oft unterliegen, woraus eben eine ge- 
;ht vorhandenen Pflichtgefühles resul- 

Elend in dem sich ein grosser Theil 

t, siegt leider nur zu oft über Oe- 

i und zwingt unsere Hebammen in 

Wochenstubenvorurlheilen sich zu 

isse sind wobi bei der Beurtheilung 
in Rechnung zu ziehen, insoweit eben, 
l^erbältnisse der Hebammen betreffen, 
md dar! in der Zeit des gewaltigen 
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SciuiöDBR. Fhitsch, Hkoar, B. S. Schdltzb, 
u. A. m., habea so manche Veränderung im B 
lands zu Stande gebracht, ao dass man heu 
und (irossen geregellen Hebammenwesen 
wodurch zur Besserung der Puerperalfieben 
getragen wurde. 

Zu einem endgiltigen Abschluss der 1 
Wesens ist es daselbst aber immer noch nii 
wieder werden neue Verordnungen lür die 

Meine Erfahrungen in Hebammenangel 
in Berlin an der geburtshilflichen Poliklinik 
gesammelt, wo ich mit nicht weniger als i 
geburlshilQiche Fälle in der Art zu Ejide f 
Fieherfall zu verzeichnen hatte. Der in so 
bestehende Kontrast zwischen dem Hebamn 
Berlin und dem meines jetzigen Wirkungskr 
der Hebammenfrage in Oesterreich Oberhau| 
Wohl kann man auch bei uns in Oesterreit 
in grösseren Städten überhaupt, was ihr g 
Handhabung der Antisepsis anbelangt, zuf 
schlecht ist es oft und in der Mehrzahl mit 
bestellt ! 

Wohl so mancher (ieburtshelfer wird 
diesen in seinem Wirkungskreise bestehendf 
der Hebammen abzuhelfen, hat aber bald b 
gegebenen Ermahnungen recidivirenden Im 
ammen seines Kreises, alle Fünt gerade seil 
auch jedwede kräftige Unterstützung fehlte, 
nicht denkbar, dass der Einzelne in dieser 
im Stande ist, wenn seinem Streben nicht { 
schuh geleistet wird. Damit meine ich, d 
obersten SaDÜälsbehörden wäre, diesen doc 
bedrohenden Misständen nätier zu treten, c 
Fach erfahrener Männer einzuholen und du 
strenge Verordnungen dieses geburtshilflich 
Höhe zu bringen, wie es eben unseren modi 
spricht. Stets sollte dabei der Umstand bei 
ja die Leitung des grössten Theiles der (iebu 
der He1)ammen befindet, so dass dieselben 
die Folgen ihres Thun nnd Lassens verantv 
müssen. 

Warum sollte es auch geschehen könti 
beispielsweise in Wien, richtig antiseptisch ve 
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hervorlreten. Von vornherein möchte ich aher betnet 
nur Vorschläge sind, die vielleicht einer Beachtung wj 
erst noch eine Feuerprobe Männern gegenüber zu b 
werden, deren Erfahrung aut diesem Gebiele sich ü\ 
hinaus erstreckt. Mein Streben wäre hinlänglich belc 
auf (irund meiner Veröffentlichung bald zu einer He 
in Oesterreich käme, wie sie eben zum allgemeine! 
als unumgänglich nothwendig mit der Zeit sich her 
Meine reformatischen Bestrebungen, denen wot 
Vielseitigkeit nicht abzusprechen sein wird, möchte i 
leilen, dass bei der Auswahl von lleban 
datinnen von Seite der landestürstlich 
Aerzte. strenger vorgegangen wird, als d 
geschehen. Denn die Bedingungen, die d 
unsere Hebammenkandidatinnen stellt, s 
leicht, der verantwortlichen Stellung 
schweren Berufe gegenüber, nicht grilnd 
Deshalb ist auch die Zahl der Hebammens 
eines Kurses, die wohl gesetzlich dieZf 
überschreiten darl, zu dem der betreffenden 
schule zu Gebote stehenden geburtshilflicl 
in ein geeignetes Verliältnias zu bringen, 
der grössten Zahl der Falle mit einer Ein 
der Zahl der Hebammensch üierin nen um 
mehrung der Kurse gleichbedeutend s 
ich komme auf diesen Punkt noch zurdcl 
In der Hofverordnung vom 20. Mai 1813 heisst 
Da die Kenntniss des Lesens und Schreibens zur FrU 
ammenkunsl unerlässlich ist, weil im entgegeogeset 
Afterhebammen gebildet werden würden, so können 
solche zum Unterricht zugelassen werden, die des Lesens 
kundig sind. 

In einem Erlasse vom 23. Februar 1851 wird 
in den Hebammenkurs unter Anderem damit verknüp 
treffende Kandidatin ein Zeugniss vom k. k. Kreisj 
bringen hat, das über den Besitz der zur Einholung 
Unterrichtes nölhigen Fähigkeiten, insbesondere abei 
im Lesen und .Schreiben Kunde gibt. 

Am Ausgang des 19. Jahrhunderts müssen w 
eingestehen, dass die gesetzlich vorgeschriebenen 
über das Lesen und Schreiben sicherlich für eine 
ausreichen, den Anforderungen, die ihr heute bei ei 
stellt werden, auch nur annähernd gerecht zu werd 
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Das Ansehen des ganzen Standes \ 
nlelligenz ebenlalls gehoben werden 
unserer Hebammen anhattet, verscl 
Aus dem bisher liesagteo, geht als 
er als ersprie^slich wäre, wenn dj( 
tmmenkandidatinnen von 
IS höher gestellt wurden, i 
liehe Folge dieser Massnah 
1 der besseren Stände sich 
enden würden. 
Eine weitere Folge dieser Veränder 
iden Verhall nisseii, und zwar was dii 
er Schule betrifft, wäre die, dass bi 
jen aber intelligenter Hebammensc 
jeite der Hebammenlehrer in einer 
»her geleitet werden könnte. 
Denn bei der grossen Zahl von 
r kurzen Zeit des Kurses, ist es , 
lede Schülerin in der Weise ausgeb 
raxis eben strenge gebietet, .la es 
manche Hebamme über ganz wicht 
t im praktischen Sinne unaulgekl 
iinem Selbststudium nach Verlassen 
■■ nicht gesprochen werden kann, wi 
ern, wenn wir aul so manche gen 
issen der Hebammen stossen. Es 
e sich mit jeder einzelnen Hebamm 
ihr Wissen eine gewisse Abrunduc 
die Hebamme für die Praxis ^ 
e verlassen sollten, hat mich ds 
in Punkte in der Hebammenreform 
Wir müssen nun immer wieder mit 
' unser jetziges Hebammenmal erial 
[liedrigen Bildungsgrad besitzt und ^ 
Qtniss gelangen, dass es ganz undenkb 
tUr Hebanunen innerhalb von vi 
ringend in der Weise zu verarbeite! 
ornherein theoretisch und praktisch 
lal in der Praxis zu thun haben. 
Man könnte mir da den Einwurf n 

;n von vornherein eben auch, nicht — 

nt seine Approbation als Arzt erhält, ist er durchschnittlich 
hre unterrichtet worden, hat lür seine Praxis eine allgemein 
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160.535 fl. 91 kr, pro Kopf 67 Kreuze 
Intektionskrankheiten veruriiacliten dem 
beispielsweise Dysenterie 24.420 fl. 18 i 
und das KIndbettfleber 43 fl. ö. W-, un 
fieber kam nur Niederösterreich und Ti 

Nun in der That sollte dieser gen 
gutes Zeichen für das ganze Geburtswei 
welch' immense Missstande bestehen da 
der Staat zur Behebung derselben beil 
ist es aber, dass der Staat für Gebärin? 
zu leisten hat, aber eine ebenso festste^ 
Eraehtens nach, dass der Staat ebenso 
den Hebammen Verhältnissen und den 
Entbindungen der armen Devölkerung ] 
wird im geringsten Masse dan 
der Staat im Wege der Verordi 
Ortschaften, die Verabreichun 
und Medikamenten an arme Ht 
Pormaliläten zur Verwirklich 

Die wirklich arme Hebamme und 
kann auf diese Weise dann der Antise^ 
werden, wie es eben unserer ganzen ur 
anerkannten und strenge geforderten a 
spricht 

Fordert der Staat von der Hebar 
arm oder reich, strengste Antisepsis ur 
dieser Beziehung von Seiten der Hebam 
Erachlens auch verpflichtet, so viel als 
seiner slricten Forderungen die Hebamn 
Standpunkt diesen Verpflichtungen nichl 
sind, in dieser Heziehung zu unterstütze 
Elend wird dadurch verhindert werden u 
des Staalea, der doth sonst für die Wo 
in so reichlichem Ma.sse zu sorgen bem 
gellliche Verabreichung von Deisinficienli 
dann eben ein Posten mehr in die Äusi 
Tilgung von Inieklionskrankheiten eingi 
Posten, dessen Höhe eine nichl einmal 
die Hebamme ohne besonders grosse F( 
unentgeltlich beziehen, so wird sie die 
das unliebsame Sparen mit Desinficien 
sonders in den niederen Schichten wird 
in vielen Kreisen bestehenden Vorurthei 
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, _evÖlkerung durch die Mumßcenz des 

Staates selbst in dieser Beziehung eines Besseren belehrt werden 
wird. Denn, wie ich schon einmal bemerkte, soll und darf die Anti- 
sepsis in der Geburtshilfe insbesoaders, nicht nur ein Privatgut der 
Reichen, sondern muss ein Allgemeingut aller Menschen werden. 
Nur dann, wenn in dieser Weise vom Staate, der 
Antisepsis in der Geburtshilfe Bechnung getragen 
wird, werden umso strengere Bestrafungen im 
liuterlassungsf alle gerechtler tigt erscheinen. 

Und so lautet eine weitere These in der vonmir 
angestrebten Betorm des Hehammenwesens, dass 
die Desinficientien und Medikamente, die der 
Hebamme gesetzlich vorgeschrieben sind, wie 
Karbolsäure, Aetherweingeist, Zimttinktur u. A. m., 
ohne besonders grosse Formalitäten im Wege der 
Verordnung unentgeltlich zu liefern sind und dieser 
Posten unter die Ausgaben des Staatsschatzes zur 
Tilgung von Intektionskrankheiten zu setzen ist. 

Mit dieser im Vorhergehenden geschilderten Reform ist meines 
Eracbtens nach ein kleiner Schritt schon dazu gethan, das sociale 
Elend so vieler Hebammen auf dem Lande, wenn auch nur in 
geringem Masse, zu Ündern. Ich glaube, dass bei dem Studium der 
Reform des Hehammenwesens ein weiteres Eingehen auf die Hebung 
der ganzen socialen, hauptsächlich der pekuniären Lage der Hebamme 
nicht am Platze ist. Denn es ist eine bekannte Thatsache, dass die 
Hebammen auf dem flachen Lande zumeist noch Nebenbeschäftigungen 
haben, die ihnen das Nöthigste zum Leben einbringen, aber auch 
nicht mehr. Und so gut der Staat den pekuniären Verhältnissen 
seiner l'reipraktizirenden Aerzle keine weitere Aufmerksamkeit schenkt, 
so ist dies auch bis auf gewisse Fälle bei den Hebammen nicht zu 
verlangen Doch gibt es dabei Eines zu bedenken. In gleicher 
Weise, wie es gegenwärtig mit der Bestallung von Dislriktsärzten 
gelungen ist, dem Aerztemangel auf dem flachen Lande vorzubeugen, 
in derselben Weise könnte der Staat durch Bestallung von Distrikts- 
hebanomen den oft in gewissen Gegenden empfindlichen Mangel an 
Hebammen beheben und m dieser Weise der Organisation und 
Creirung von Distriktshebammen der oft so grossen Nothlage der 
Hebammen aut dem flachen Lande wenigstens theilweise Abhilfe 
schaffen. Gegenwärtig besitzen grössere Städte ihre Stadthebamme, 
die der armen Bevölkerung der betreffenden Stadt ihren Beistand zu 
leisten hat ; doch ist die Dotation derselben in kein Verhältniss mit 
den Dienslleislungen der betreifenden Hebamme zu bringen. In der 
Hofverordnung vom 20, Mai 1813 heisst es auch im Funkt 2, dass 



s Hebammen wesene in Oesterreich. 2Ö3 

Qgeladen, sich wegen Erlassung ähnlicher 
k noch vollkommener entsprechenden Vor- 
sausschusae in's Einvernehmen zu setzen, 
landlung ist zu berichten. 26.Noveinberl892,> 

meinen eingangs geschildert en Hebammen- 
e, erseheint es mir njcht weniger als zweck- 
{bammenschülerianen eines Kurses in ein 
dem geburtshilllichen Materiale einer Heb- 
, um eben einer jeden Hebamme so viel 
nd zu untersuchen (ielegenheit zu geben, 
issen das geburtshilfliche Material an Gebär- 
denen Jahreszeiten ein verschiedenes, 
iterial gewiss überall grösser als im Sommer, 
ammen werden demnach zur Ausbildung 
«ein als die Sommerkurse und es hat sich 
iweise in der Hebammenschule in Prag 
len Hebammen den Winterkurs und die 
rs hören. Dass nun infolge der grösseren 
imenschülerinnen eines Kurses der Bedart 
ch einstellen dürfte, steht ausser Zweifel 
ie Abhaltung von Soramerkursen infolge 
em Materiale nicht das bieten können, was 

vermag. Die Folge davon muss die sein* 
L Hebammen in den Sommerkursen eine 

wird können. 

ide Abhilfe zu schaffen, scheint es mir am 
Hebammenschulen, die sich bei uns in Oester- 
enden Gebäranstalten überhaupt Hebammen 
ahre 1880 auf 15 belief, zu vermehren. 
ist gegenwärtig eine Hebammenschule für 
)eispielsweise ganz unzureichend, in dem- 
iispiel eine Hebammenschule für Salzburg 
ausreichend ist. Und gerade die deutsche 
L unter den Consequenzen der Sommer- 

eine endliche (Gründung einer deutschen 
nen nur zu wünschen wäre. In welcher 
ilen in den anderen Kronländern der Mon- 
; bedürfen, darüber berichten zu können 
ht in der Lage. Und so wäre eine 
; zur Reform des gesammten 

die Zahl der Hebammenschulen 
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Zur Berorm des Hebanimenwc 

3.) die neueste Ausgabe des pi 
buches ; 

4.) die dort vorgeschriebenen Ger 

§. 2. Jeder Wohnungswechsel un( 
testens 14 Tage nach der Vollziehui 
rsikus schrifltich anzuzeigen. 

§ 3. Die Hebammen sind verpflicl 
is Berufes genau nach den Vorscl 
:hes und der in demselben enthalten 
I hierzu in Zukunft ergehenden A 
iten. 

S 4. Ueber ihre praktische Thätig 
ig ein Tagebuch nach dem auf Seite 
führen, die einzelnen Spalten dessel 
ch den zugezogenen Arzt auslüllen 

§ 5. Jeden Fall von Kindbett-Fi 
Br Gebärenden in ihrer Praxis hat 
itestens 34 Stunden nach Feststellun 
jlgtem Tode der hiesigen KönigUchei 
zterer zu entnehmenden Meldekarter 

S 6. Jede Hebamme ist geh 
ler Nachprüfung durch den 
ysikus an einem von L( 
rmin und Ort zu unterw 
stehen sich jedes Viertelji 
r gestellten Anforderunge 
üfung zu unterziehen. 

Bei der Prüfung sind die neuest 
irbuches vom Jahre 1892 und das ' 
79) des Lehrbuches angegebenen d 
zulegen, welcher über den Ausfall 
■merk im Tagebuche macht. 

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen dii 
"den durch Geldstrafen bis zu 30 M; 
idet, an deren Stelle im Unverai 
t tritt. 

t; 8. Vorstehende Bestimmungen trei 

Berlin, den 12. Jänner 1893. 

ScHRöDBR appellirt an das Ehr- i 
len Hebamme, er sucht den Hebamn 
össen, indem er die Bildung von He! 
Berlin Ihathsächlich ins Leben rief, 
slau's und anderer Städte folgten de 



eform des H^>ammenwesens in Oesl< 

ischei) Hebanuneozeilung' gab < 
,ch redigirtes Organ zur Wahl 
ades, zur Belebung des Sinnei 
Förderung collegialfr GesiUung. 

e Werk Schröders hat bisher 
ihmung gefunden, obzwar seh 
reine bestehen und in Wien eine 
lerslützungsvereines für Hebami 
Orgnisation, die Hebammen ai 
8 noch nicht gekommen. 
1 nun auf das Wesen derartige! 

erlichen Zünften entsprechend, 
en einer gewissen Heschäftigungi 
en Betreuenden es ermöghchen, i 
Stand in jeder Weise als abge 
hre Slandesverhältnisse zu rege 
mhalten und gegenseitige mater 
zu heben und zu fördern. Unser 
,ge darnach angethan, voll unc 
Irebenden Anforderungen mehr 
rztlichen Vereine beispielsweise 
ier ganzen Welt sind bestrebt, 
en durch einen lebhaften Uedank 
nmnmen, aber auch die ärztlicl 
:n jeder Weise nach innen und 
iges Vorgehen und gemeinschaftl 
erleihl einem Stande Aufschwu 
nenheit fortschreitend, stets ni 
ch diesen Ausführungen eine gi 

wir in esterreich von eint 
lebammen bisher sehr wenig z 
s nöthige Motiv zur Hebung d( 
immen beinahe gänzlich fehlt, 
em Standpunkte ausgt 
berzeugung, dass die 

einen in esterreich 
nen Wohles und ins 
r Aerzle und Hebani 

der 6. Punkt meiner re 

im Hebamme II wesen. 



Zur Reform des Hebamm es Wesens 

: Gebuitshiiriiche Praxis und kasuistische 
!er Nachgebnrtabehuidlung. 'Aerztlicher Pri 
: Zar Behandlong der Fehlgeburt. (Mediünis 
: Deber aseptische Hebammeninstnimentarii 
eutscher Aerzte in Prag. (Pr&ger und Wien« 
It. 1 und 8 1892.) 

: Deber das geburtshilflich - gynäkologische 
Wiener Klinische Wochenschrift Nr, 5. 1891 
e medizinische Wocheoschrin, XIX. Jahrga 
lediziniBche Wochenschrift, XVII, Jahrgang, I 
Hebammen-Zeitung, Nr. 5 und 13. 1893 
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SüB Zur Reform des Hebamme nwesens ii 

Ersatzwahl. 
Scheidet innerhaJb des Jahres ein Vc 
ist eine Ersatzwahl in der nächsten ordentlicl 
vorzunehmen. 

Die Neuerwählte tritt dann in die Thi 
bis zum Ablaui der Wahlperiode. 

üesammt-Vorslai 

§9. 

Der (iesammt- Vorstand hat. die Pflicht 
und das Wohl der Mitglieder zu wahren : ei 
Vereines nach Massgabe des Statuts bezw. 
eines und ist für die Ausifihrung der letzte 
hat über alle den Verein betrelTenden Angel 
zu treten und das Ergebniss derselben dem 
nähme bezw. Beschlussfassung vorzutragen. 

Zu diesem Zwecke hält der Vorstand 
ab, zu deren Beschlussfahigkeit die Anwt 
sechs Mitgliedern erforderlich ist. 

Die Mitglieder des Voi-standes verwaltt 
geltlich. 

!^. 10. 

Urkunden und sonstige wichtige Schril 
Gesamml- Vorstand zu unterzeichnen und 
aulzubewahren. 

Vorsitzende. 
§. 11. 

Die Vorsitzende ist die Spitze der Verv 
vertritt denselben in allen Angelegenheiten 
aussen. 

a) Dieselbe regelt und kontroUri 
Standes, sie beraumt die Sitzung 
gesetzte Tagesordnung bekannt 
nach Massgabe der (ieschäftsordi 

b) Sie hat alle an den Verein { 
Empfang zu nehmen und alle 
eine gemeinschafüiche Berathung 
des Vorstandes zu erledigen. 

c) Sie hat die Ausgaben der Kassii 
weisen und ist dem Vereine für 
Wendung der Gelder verantwortli 
sungen sind von der Schrifttflhn 
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270 Zur Reforni des Hebammer 

Die Tagesordnung der tienei'al 
her den Mitgliedern in den . . . 
machen. 

StatutenäD 

§. 24 

Abänderungen oder Zusätze z 
von der regelmässigen Generalversai 
lern »/• ^^^ Anwesenden dalür gesti 

DiesbezügUche Anträge sind je 
lieh an die Vorsitzende einzureichen 

Die beschlossenen Abänderung 
erlangen jedoch erst nach Zustellur 
zuständigen Staatsbehörde an den > 

Untersta 

Der Verein sieht es, soweit se 
lassen, als seine erste Pflicht an, a 
in Noih sind, zu unterstützen. Die 
bis zu . . fl. geschieht seitens d( 

In Krankheitsverhältnissen bed 
Die Kranke wird von der in ihre 
besucherin täglich besucht und mi 
Wohnung seitens der Kranken oder 

Id Fällen von Nothlagen, herv 
hältnisse, entsendet der Vorstand z 
wählende Mitglieder ab. Diese milssi 
dem Verein genauen Bericht erstat 
die Summe lest, welche die Kassire 
Vorstande und sechs Vereinsmitglie< 
auszahlt. 



Bei dem Tode eines ordentlicl 
mitglied . . . . fi. Von der zusam 
nach Beschluss des Vorstandes bis 
der Rest aber an die Vereinskasse 

Nur die Hinterbliebenen derjei 
Unterstützung ausgezahlt, die minder 
angehörten. 



der Dringlichkeit gelangen auch diese Anträge 
ächsten Versammlung zur Berathung. 



arf sprechen, ohne vorher das Wort verlangt 
brsitzenden erhalten zu haben, 
das sich bei der Schriftführerin unter Angabe 
;r Wohnung zum Wort meldet, wird in die 
len, nach deren Reihenfolge das Wort er- 

isung zum Wort können nur diejenigen Mit- 
slche Ober Verweisungen zur Geschäftsordnung 

S. ^■ 

! ist berechtigt, die Rednerin auf den Gegen- 
irückzuweisen und eventuell zur Ordnung zu 
I derselben Rede zweimal ohne Erfolg geschehen 
irt fort, sich vom Gegenstände der Tagesordnung 
n ihr die Vorsitzende das Wort bezüglich des 
ides entziehen. 

eine Kritik gegen die Bestimmungen und üe- 
Vorsitzenden ist während der Sitzungen un- 



)rschläge zu einem zur Versammlung stehenden 
eder Zeit vor dem Schlüsse der Verhandlung 
werden; dieselben müssen jedoch mit der Haupt- 
Verbindung stehen. 



f Schluss der Debatte kann jederzeit jedoch 
mens der Antragstellerin und nicht während 
t, gestellt werden. 

■Antrag gestellt, so wird die Rednerinnenliste 

imung über einen Schlussantrag kann nur je 
ler gegen den Antrag sprechen. 

1er Debatte sind nur noch persönliche Bemer- 
ihdem zuvor noch Antragstellerin und Referentin, 
eine solche ernannt hat, gehört worden sind. 






Zur Beforro di 



Alle Beschlüsse, zu 
so zu stellen sind, dass 
werden können, werden 
Handaurheben, gelasst. I 
sitzende. Die Beschlüsse 
nach der Abstimmung e 



Interpellationen übe 
ohne weitere Formalitäte 
bestimmt sich nennenden 
sitzende erklärt, ob sie 
folgenden Sitziu^ beant« 

Eine Debatte über 
antwortung beantragt, un 
Majorität bestimmt. Für 
Rednerin sprechen. 



Wird eine Kommis: 
Verein gewählt, so hat 
ihren Sitzungen zu depul 
erstalterin. 



Hei 

1. Die Mitglieder d( 
Umgebung müssen alle 
der Geburtshilfe lür Hebi 

2. Die Mitglieder dt 
Umgebung dürfen nie eir 
bevor sie nicht minutenli 
und Bürste tüchtig gewat 
sonders gereinigt u 
gewaschen haben. 

3. Die Mitglieder dt 
Instrumententasche im sa 
bei sich führen und wäh: 
besten weisse Schür 



unmenwesene in Oesterreich. 27ö 

'eines sollen stets sofort die Kleider, 
1 getr^en haben, wechseln und sofort 

■eines sollen zuvorkommend gegen Arzt 
sich aber weder vom Arzte noch von 
ideln lassen. Darauf bezügliche Be- 
I zur Schlichtung schriftlich mitzu- 
sollen sich untereinander in Ver- 
►ald die zuerst gewünschte Hebamme 
die Geburt abgeben, hat aber dafür 
lezahlung fttr die (ieburt. 
isVereines dilrfen bei Strafe 
em Verein sich niemals bei 
en. Dagegen ist es den Mi t- 
Herren Aerzte um Empfeh- 

Bines dürfen nie öfTentlich etwas Böses 

iQssen im Gegentheil stets die Kollegin 

igen. 

1 Sitte und Instruktion müssen die 

em Verein anzeigen. 

die Mitglieder des Vereines unbegrenztes 

Iberall auf zeitgemässe Bezahlung da 

Mitteln nicht fehlt, 
ieder durch gütliche Vorstellungen das 

bessere Bezahlung hinweisen. 
ismitglieder so selten als möglich an- 
les Vorgehen Publikum und Hebamme 

d der Verein die Prozessfühning über- 

ihreibe jedes Vereinsmitglied folgende 
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und sorge tilr genUgead reio 
gehörige Anzahl Handtücher, 
Wasser. 

12. Die Milglieder des 
möglicher Weise nothweadigi 
damit im Falle der Noth all« 
werden können. 

Den Mitgliedern des V^e 
Umgebung ist der eitrige Bei 
haltenden Vorträgen und Wiei 
Versammlung abgehalten wer 
rathen. 

13. Jede Vereinshebam 
den modernen Anschauunger 
nach einzurichten, wie es c 
verlangt 



er Chloroform, seioe Wirkung und Folgen. 281 

eine sehr geringe Menge und in mehr weniger 
grossen Pausen geschehende Darreichung von Chloroiorm zum Unter- 
halten der Narkose, deshalb, weil das Gehirn mit Chloroform ge- 
sättigt ist, und bei dem spärlichen ZuQuss frischen Blutes es nur 
langsam Chloroform an das Blut wieder abgeben kaiui. Unterlässt 
der Chloroformirende die weitere Darreichung des Mittels, so 
entführt das nunmehr mit stärkerer AfUnität begabte, weil in den 
Lungen entgaste Blut dem Gehirn mehr und mehr Chloroform, und 
nach metir weniger kurzer Zeit erwacht der Belaubte. 

Wird nun schüesslich die Befreiung des Organismus von dem 
Chloroform gleich nach der Narkose eine vollständige ? Oder bleibt 
ein kleiner Rest im Körper zurück? Und wenn letzteres der Fall 
ist, an welche Bestandtheiie blieb er dann noch gebunden? 

Die weiter unten näher zu besprechenden Nach- und Neben' 
Wirkungen des Chloroforms lehren, dasa es noch längere Zeit 
hindurch sowohl in Substanz, wie in Zersetzungsprodukten zurückbleiben 
muss. HBQUt und Kaltehbach^) fanden nach Narkosen eine redu- 
zirende Substanz im Harn, die sie für Chloroform ansprachen : 
FüBiHi*) wies Chloroform in den ersten 5 Stunden nach der Nar- 
kose im Harn nach ; Zweifbl') konstatirte in einer Reihe von Fällen 
im Urin von neugeborenen Kindern chloroformirt gewesener Mütter 
eine reduzirende Substanz, die sich sonst bei Neugeborenen nicht 
fand. Käst*) sah so gut wie ausnahmslos nach jeder länger dauern- 
den Narkose eine reduzirende chlorhaltige organische Substanz im 
Harn auftreten. Thiem und Fischer*) wiesen mehrfach bis zu 36 
Stunden nach der Narkose Chloroform im Harn durch die Isonitril- 
reaktion nach.*) 

Es bleibt also demnach ein kleiner Best von Chloroform im 
Körper zurück ; aber an welche Bestandtheiie gebunden ? Etwa doch 
an die rothen Blutzellen? Oder an die flüssigen Bestandtheiie des 
Blutes ? Oder in mehr weniger fester chemischer Bindung mit 
ßxen Gewebszellen ? 

Dass die rothen Blutzellen nur locker Chloroform binden und 
in den Lungen es vollständig abgeben, sahen wir durch Pohl be- 
wiesen. Dieser fand aber femer, dass das Blutplasma '/« der Chloro- 
fonncapacität der rothen Blutzellen besitzt, eine Eigenschaft, die für 
das Zustandekommen der Narkose gewiss auch von Wichtigkeit ist, 

') VmcHow's Archiv. Bd. 49. S. 437. 1869. 
«) MoLSCHaoTT's Untere. 1882, Bd. 13, S. 5. 
» Arch. f. Gynäfcol Xl[, Heft 2. 
'1 Beri. klin. Wochenschr. 1888 S. 377. 
i, Denbcbe MediciDalztg. 1889. No. 16. 

'} Dagegen Taad Faul Bebt selbst nach langer Narkose kein Chi. im Harn 
s. Compt rend. soc. d. Biol. 1S83. S. 241. 



en: schärfer umgrenzt 
^n und nicht gewollten 

Chloroformwirkung zu 
sthält, dass schon der 
dass ihm also patho- 
issen. Die Narkose isl 
' zu Grunde liegenden 
gt, als physiologische 
tlichen Grenzen halten 
; darüber hinaus geht, 
ahmen der Pathologie 

^bieten zieht die blitz- 
iniger deutlich sind in 
len und dysptioischen 
iger schnelle Hückkehr 
en prägen sich die 
die nur selten noch 
muss etwas dieselben 
»iingende muss etwas 
lilorotorms Begründetes 
as», kann auch nur 
rkung des Chlorolorms 
;m (irade, wie es die 
r zeitlichen Dauer des 

iologi sehen und patho- 
nächst die in Betracht 
re der Wirkung des 
im dann das Gemein- 
(iebiet der Physiologie 



tommendeB Organe. 

jder nach Chlor o- 
)ersehbar grosser Zahl 
1866 berichtet schon 
r Weise, und seitdem 
keit der Beobachtung, 
. gemeinsam aber war 
n u r dem Chloroform 



leber Cblorororm, seine Wirkung 

lüde an der Leber s 
len war makroskopisch nicht 
Verfettung oder Fetteinlageru 
Fbänkel fand ausserdem mi 
lerzen. Besonders aufTallend 
ur in fanz vereinzelten Zelli 
vorhanden war), dadurch 
i Organ hin verbreitet die 

Farbstoffe anzunehmen, bi 

; vielfacii gingen die Kontou 

ineinander über, so d 

Stück hervorgegangen schi 
ilbar waren, so nahmen die 

nur die verwaschene rothi 
Pigmentansammlung waren 

wie bei den Befunden am 
;en Thierversuche von Ungei 

den meisten Fällen nach d 
■ren tettlge Degeneration er 
h Körnchenanhäufungeo gef 
dlergeringsten Theil aus Fet 
lenschlicben Nieren hatte 
beobachtet, aber einmal w 

Chloroform zur Last zu lei 
mit dem makroskopischen Bi 
ie Thierexperimente, indem ( 
3 Epithelien der tubuli conti 
it wurden; diese Degeneratio 
'ett oder von Körnchen, die 
ganz hervorragendem Int 

von Främcbl. Derselbe bi 



ssersehnitte durch das fris 
trübe Beschaffen heil und 
chen und an sehr vielen ^ 
i in bröckelige oder kömige 
chien nichl wesentlich ergrifTer 
der Knäuel aXa auch im L 
113 feinsten, stark lichtbrechei 
ie die Behandlung mit l'/p ige 
'heil aus Fellkörnclien bestai 
gewundenen Kanälchen zeigten 

rch. 127. S 386 



II. Terblelb des Cholegterins. GrfiDde der Leberverfettang. 

Aber fragen wir. wo bleibt denn das Cholesterin, in welchem 
doch Pohl ebenfalls ein so gutes Lösungsmittel fand und das im 
Körper so weit verbreitet ist, ja im Chemismus der Leber die erste 
Rolle spielt ? Die Thatsaehe, dass im normalen Harn Cholesterin noch 
nie gefunden worden ist, legt die Annahme nahe, dass auch in diesem 
Fall das durch Chloroform dem Stoffwechsel anheim gegebene 
Cholesterin solort anderweitig verarbeitet wird und in seinen Cnd- 
producten zur Ausscheidung gelangt. Vielleicht mag es auch in einem 
Zusammenbang mit dem Chemismus der Verfettung oder fettigen 
Degeneration stehen, wie er ja an der Leber nach Chloroform beob- 
achtet wird. Das Auftreten von Fett in den verschiedenen Organen, 
vor allem in der Leber, ist aber vielleicht auch einem anderen Um- 
stände mit zu verdanken. Ich erwähnte vorher die Möglichkeit, dass 
das Chloroform zur Verstärkung des normalen Selfengehaltes des 
Blutes f&hren kann; Munk wies die Leber als ableitendes Reservoir 
für die überschüssigen Blutseifen nach; ein vermehrtes Auftreten von 
Fett in der Leber, sowie mehr weniger in anderen Organen kann 
ohne Zwang auch mit erklärt werden durch diesen durch Chloro- 
form erhöhten Seifengehalt des Blutes. 

ni. Fragen des EiweisszerTalles and der Nekrosen. 

Da das Lecithin nicht als solches Irei im Organismus normaler- 
weise vorkommt, sondern als Lecithalbumin oder in anderweitigem 
Zusammenhang mit Eiweisskörpern und als integrirender Zell- und 
vor allem Kernbestandtheil, so wäre es vom höchsten Interesse, im 
einzelnen diesen Wegen der Umwandelung folgen zu können. Leider 
ist das zur Zeit noch nicht möglich ; die Constitution der Eiweiss- 
kOrper ist noch eines der dunkelsten Gebiete der Chemie; mit der 
Reindarstellung derselben hat erst vor nicht langer Zeit Habnack den Be- 
ginn gemacht ; über Lecithalbumin liegen nur die spärlichen Notizen von 
LiEBBRHARN voF. So ist CS denn auch kein Wunder, wenn man über 
die Fragen des Eiweisszerfalls, der verschiedenen Arten der Degene- 
ration, der im vorliegenden Falle so wichtigen Coagulationsnekrose 
u. ä. noch wenig weiss, und wenn da im allgemeinen, so 
z. B. im klinischen Unterricht, noch mehr mit Schlagwörtern als 
mit festen chemischen Begriffen gearbeitet wird. Vielleiöht gelingt es 
an der Hand des Studiums der Chloroformwirkungen, mehr Lieht in 
diese Fragen zu bringen, und diese Zeilen haben ihren Zweck erfüllt, 
wenn sie dazu mit angeregt haben. 
IT. Physiologie and Pathologie des CentralnerTensystems. 

Es liegt die Frage nahe, wenn die narkotisirende Wirkung des 
Chloroforms im wesentlichen durch Beeinflussung des Centralnerven- 

KliniBlic Z«il- and Straitrnfea. 1893. 19 



e Wirkung uad Folgen. 



und Aetber löslich sind, zur t 
igischen uud pathologischen Wirku 



er Cbloroform- and Cfaloralwlrl 

gie vermag auch noch das Chlor 
sginnt mit der frei nach SioiLLOT i 
ißg der Unschädhchkeit dieses Mitl 
nur das an ganz bestimmtem Ort 
; unschädtiche. Und die Parallel 
benso wie Chloroform das Chloral 
wirken vermag. 

mit seiner Theorie der Umwa 
in Chloroform Recht hatte, da 
)r um HO verständlicher. Einen expi 
des Cblorals und seine ganz an i 
samkeit brachte u. A. Cavazzani 
rnig-fettige Entartung der Epithelie 
len nachwies ; dieser den voraul 
hinkende Bote *) soll aber ebens 
Mittel als gitlig verbannen, er sc 



r Giftwirkang der Spaitongspri 
leit des ChollDB. Idlosynkraslf 
dleaer Betraehtang. 

Chlorofonnvergiftung mit allen il 
lex darstellt, so sind wohl auch di 
Tfacher Art, wenn auch auf eine 
müssen noch fragen : entsteht nicl 
>fonn auf den Organismus, auf d 
chsels ein neues Gift, welches m 
eilen geradezu blitzartig einteteni 
'tlich machen könnte? Darauf gibt 
)n eine vielleicht auf den Oi^ani 
im Zerfall von Lecithin entsteht S 
und Cholin. 

AgoBto 6, 1891, Refer. Scrm. Jahrb. 
uni Eiweias im Uria. 

EU bemerkeD, dass HeizkraaLe das 
jRQ ReoleDc. II, S. 103) und dass Q 
u erzeugen vermag (ibid. XUI, S. 6.). 



Ueber Chloroform, seine Wirkun 

ie dieser Art ist die Arbeit von 
chen nach Laparotomien. Zu den 
ch-anatomischen Belunden Iraten ergä 
allem der Nieretiausüclieidungen hinzi 
;osen im Harn'): Chloroform, <<aUenli 
erhöhten Kiweisazerfalls, Cylinder. Die 
tngen i^ind aber noch so wenig zi 
[ten widersprechend, geben keine gei 
achleten Fälle und berücksichtigen v( 
iosen. Einen ergänzenden kleinen Beit 
nden Krankengeschichten und Beobac 
sich ergeben, dass last jede Narkose 
Giftwirkußg an den Nieren wie am 
, und dass gewissermassen jede Nark 
noch so vorübergehender Art, darstt 

■) Berl. Klin. Wochenschr. 1889 Hr. 50. 

*) Chloroform s. o. S. 281. — Oalleofubst 
Wochenscb. 1866, Nr i. S. 33. — Eiweiaa: 

1890. FinuNG, Arch. f. Gynäk. Bd. 39. 1 
der bei Wöchnerin Den n&ch N&rkoBer. Fbrri 
55. Ka8t u. Mkstrr b. o. R in mkopp, Manch. 



si.1 



II 3* ' 

Hill 



Hills 



Uli 












Heber Cblorororm, seine Wirkuo] 



I: 



Hl 
iP 



_-g» =s 

« ■ n ' — ■ 

lil i1l 

I s« ; ii- 



51 






SJS I 
£^ , 
«S I 

i 

11 ■ 

Sq. 



hfl § 3 







■ Chloroform, seine Wirkung ond Polgen. 


301 


■ 


111 
l|l 


äs-oSfä, 


1 

1 

1 


i 
i 

m 


£ 
1 

z 

1 

1 
1 

i 




Hilf 


1 


i 


ilii 


1 


i 


i 

n 


11 


im 


1 J. 


iiifi 

6. 3 


r 


, ■ 




il 

1 

IIa 


1 


1 




1!-. 
111 


J 


i 

< 

1 




a.:1is| 

BUbi!2:.S 






i °.s 

jS 






lieber Chlorororm. seine Wirkunj 



i! r 



ISg 









Hl 

Ä|8 



Jl 


«s^ 


»1 


»t-M 


sä 


SäS 


iiEl=-«i 
































llflll 





11 i 









Uebpr Chloroform, i 












Ulf 












il 



II 



Hl 

■äli 



III 



^ = S S J °^^'z I ■ 



^-"^ 



ine Wirkung und Folgen. 30( 




« -- £'ä 










s^Sa-B 




■ia.ll§ 




5 E.S 




Sillt 




|i-8l 




> 3=: « 


1 


1 




-sS 


te 


M C 


ei 


ll 


11 


ifii 



" 1 "«SS 



:f 



si 1 = ^itl il 



8-5 


^ li^i Ää 




F. L., 31jahr. 
Seit längerer Zeil 

Dyamenorrhöe, 
Schmerzen auch 
aonst. Vor längerer 
Zeit Erbrechen, in 
letzter Zeit Zu- 
nahme der 
Schmerzen. 
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Als besonders erwähnen.swertli erscheint 
um eine 53jährtge PalJenlin mit allerding« koir 
dabei geringer aber deullicher Arteriosklerose, i 
blühend gesund, war sie nie krank gewesen, 
ihrem Leiden keine Ahnung und bemerkte nu 
schwulst im Leibe. Diese aber bestand aua e 
malösen cystiachen Ovarium, das rechte Ovari 
Beginn Carcinoma! öser Erkrankung. Die Narl 
Dauer von allen Fällen, a'/. Stunden lan 
gerechnet ist, während welcher schwere Asphy 
Athmung angewandt wurde. Wenn überhaupt, 
Fall Nachwirkungen erwarten sollen. Statt des 
sehr schnell nach Beendigung der Narkose, ft 
erste Klage war Hunger und Durst ; in volU 
damit war aber auch im ilrin nicht eine Spi 
normeji zu entdecken. Die Schuld an der As 
ganz gewiss nicht an dem Chloroform und seil 
der Organe gelegen, sondern daran, dass der; 
leitete, zu viel Chloroform bezw. zu lange anh: 
Und nicht etwa das schon kranke Herz stellte 
bei allerdings kleinem aber nie ganz verschwin 
Athmung still, und zwar dauerte es ziemlich 1. 
der künstlichen Athmung grösser und grösser 
schliesslich wieder normale Athmung eintrat. 

Da bei dem Zustandekommen der 31 
Chloroforms so zahllose Faktoren mitwirken, ui 
die Art der Darreichung des Chloroforms ist,* 
persönlichen Fähigkeiten des Narkoti sirenden t 
von Wichtigkeit, dass man frei von theoretiscl 
der Hand der Praxis und objektiver Befunde 
die einen klaren Einblick in die verschiedenen 
form gewähren. Wenn die eben erwähnte Pa 
liehe Athmung am Leben zu erhalten g« 
die Obduktion wahrscheinlich nichts ergeben 
konnte; man hätte dann vielleicht wieder der 
beigemessen. Dieser Tode.sfall wäre aber ein 
lieber Chloroform Wirkung, nicht bedingt durch 
neben Wirkungen, sondern durch die weit getrie 
lähmung, durch die Lähmung der Med u IIa oblong 
das Chloroform veranlasst. 

Die stärksteo Nachwirkungen hätte ra 
Individuen mit chronischen Erkrankungen, 
Solche landen sich nicht unter dem Materi 
nicht in ausgespivachenem Masse. Bei Fal 
Spur Eiweiss') und die Chloroformnachwirl 
lieh starke, es landen sich auch Wachs 
sogar ßlutzellen : eine latente alte Nephril 

') Beim lageren Slelion wQrde wohl auch 
Probe eine ll^aktion ergehen haben. 
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Gravida {Fall 14) wirkte di 
ich nach, auch Wachscylinde 
n Harn befindliche Eiweissdas 
oder ob nicht doch die 
I. Fall 23 litt an Intestin 
<t Eiweiss im Urin nichts A 
rar starke, aber nicht mehr i 
Bn, ofTenbar weil das Epitt 
wesentlich vorher gelitten 1 
Spur von Trübung, bei einem 
en, vielleicht auf Mucin zu 
eh ^war ein, aber nicht sei 
Nach 16 Tagen fand eine z 
die erste. Dagegen waren die t 
EÜs beim ersten mal, ein ßev 
)se gesetzten pathologischen ' 
ihen waren. 

Zwischenraum wiederholte 
ach jeder Narkoäe waren Ei' 
Site Mal entsprechend der li 
1. ßemerkenswerth ist noch 
er Narkose und dem nach c 
ersteren war nur eine Spur 
I viel Eiweiss und reichlich < 

ene Blutungen geschwächt v 
ien ersten fanden nur kurze 
im ersteren Fall mit zwar 
Folgen, im zweiten Fall ohi 
sehr starke Nachwirkungen i 
n Stärkegrade an, von entscl 
rirkung sind, ist hiemach ni 



machte mich darauf aufmerksam, i 
kung der Laparotomien 
ich in diesem Fall in hervorragei] 
. EinfUas des Chlorofo 
ingt sein könne. Ich kann 
glaube, daas möglicherweise lange . 
Qrden. Ob man solche vorneBme 
> mehr, da keine Laparotomie mel 
\a gerade die bei der vorher oll 
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Bei einer Kranken (Nr. 20) bestanden seit li 
profuse Eiterungen aus einer nach Mastdarm uni 
gebrochenen Hyosalpinx. Es würde nicht Ober 
sein, wenn da schon vorher Eiweiss im Urin zi 
wäre, als Ausdruck einer amyloiden Degenerati 
wies der Urin gesunde Nieren aus, und auch die 
sehr gelinde Erscheinunger zur Folge. 

Durch Appetitmangel, Schmerzen, Uebelkeit, 
weniger geschwächt waren die Fälle 1, 6, 16, 17, 
Ausnahme von 16, traten stärkere Folgen ein. 

Bei 1 erfolgten mehrere schwere Ohnmachtei 
irgend eine anderweitige Ursache nicht erkennen lii 
waren mit Sicherheit auszucbliessen ; der Urin 
starke, aber deutlich ausgeprägte Veränderungen t 
wohl berechtigt ist, das klini^jche Bild auch hier 
befund herzuleiten Ein solcher Zusammenhang ist 
27 zu erkennen, wo während der Narkose zweimal 
erfolgte : der solorl nach der Narkose entommene Uri 
Veränderungen an. 

Im Allgemeinen ist von den voraufgegangen 
Einflüssen wie den oben genannten zu sagen, das 
sie nicht eine sehr hohe Intensität erreichten, do( 
die Narkose und ihre Folgen bedeuten, mehr für 
solche. Dieselben Nachwirkungen der Narkose treti 
dass etwas derartiges vorausgegangen ist. 

Ikterus zeigte sich bei 3, 6, 7, 13, 14, 25, o 
Fall mit Sicherheit (iallenfarbstofT im Harn nac 
wäre. In meist typischer Weise schwand der Ikti 
den abnormen Harnbestandlheilen; sein Aultreten 
nähme von Fall 2ö, binnen 34 — 48 Stunden statt, 
mehrmals so hohe Urade, dass er den Kranken b 
der Leber war dabei in keinem Fall etwas nachw 

Dass dieser Ikterus kein hämatogener') sein '. 
aus den weiter oben gegebenen Erörterungen her 
Stütze findet diese Annahme durch die Fälle 9 ur 
rothe Blutkörperchen vorhanden waren, die ihrer B 
der Niere entstammen raussten: Ikterus war in d 
vorhanden. Uebrigens sind dielben in anderer Ric^ 
voller, insofern sie beweisen, dass, wenn auchgew 
Fällen, eine akute Nephritis entstehen kann, 

'} Als erster halle Nothuaobl solchen Ikterus als himal 
Berl. Kilo. Wochenschr. 186f>, S. 31. 
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iorm verbraucht wurde, bei Anwendung des Jui 
nur 0-69 g. 

Von Chloroformarten wurden angewendf 
aus Alkohol gewonnene, den Anforderungen i 
sprechende, vorher geprüfte Cloroform (der 
t 2. Ein aus Chloral dargestelltes Präparat. 3. 

;■ bezf^enes Chloroform Pictbt. Und was sehei 

t. Es ist eins so gut und so schlecht wie das au 

i sogar die Wagschale am meisten zu Ungun; 

^. Pictbt, wozu Fall 24 lehrreich ist. Wenn 

j PiCTET dreimal so Iheuer ist als das mindesten 

\ Chloroform, welcher Arzl wird dann noch dei 

;■ Posaunen in die Welt geschmetterten Reklame 

? Geldbeutels und vielleicht auch des Wohles sc 

* schenken, nur weil dieses Chloroform von hi 

^ pfohlen worden ist? 

" R. DU Bois-Reymund') hat behauptet, n 

die er mit den Rückständen ausgefrorenen i 
einen schlagenden Beweis für die Schädlichk 
form's geliefert zu haben. Das ist ohne we 
tagt aber ferner, dass diese Untersuchungen 
glänzenden Bestätigung der Lehre SfiDiLLOx's g 
denn aber S£dillot ? Er lehrte : Le Chloroform 
ne tue Jamais ! Wer es also nun noch nii 
Chloroform der Geschäftefirma Liebreich— H; 
unschädlich ist, der ist ein wissenschaftlicher 1 



') statt der ursprunglichen Ledermaake habe 
eine Dralitmaske mit Flanellbezug anferligeo lassen ur 
gebläses, so wie ich es im hiesigen städtischen Krai 

■) Vergl. die Diskussion in der 47. Sitzung v< 
fteien Vereinigung der Chirurgen Berlins (s, Berlin. 
Nr. 26, S, 658), 

*) Berlin. Klin. Wocheoschr. 1891. Nr. 53. S. 12! 

*) Aus Versehen ist auch in Nr. 22 der Berhn. 
eine rein geschänitche Reklame zum Schluss des wiss^ 
druckt worden, statt auf dem den Reklamez wecken all 
schlag. Aus der Reklame erführt der wisse nsdursti| 
Picrai nicht blos gelungen ist, absolut reines (d. h. ui 
darzustellen, sondern unter vielem anderen auch, ganz 
Gelraoken den zarten und mildea Geschmack abgelage 
verleihen! Wie muss die Sladt Genf es bedauern, da: 
Entdeckungen nicht mehr in ihren Hauern gemacht wo 
zuerst Berlin und den fteutschen zu gute kommen. 
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funde zu den übrigen 
keinungen ? 

n kurzen VerölTentlichi 
ileröuchungen nach Chli 
len mit den klinischen 
egebenen Krankengescl 
, so dass man diesen 
wa in folgender Fassi 
ungen sind stetf 
)mische Verände 
;uchungen einen 
d. 

gt sein, dass in allen 
;h ünden, auch stets 
müssten; da dieselben i 

das anderweitige «Ich 
in kommt es z. B. übi 
r schwer ; manche ne 

Hitzegefühl, u. s. w. 
Lurz die Fälle, bei di 
bereinstimmlen, so seh 
ibefund bei Fall 4, d' 
e. Bei 5 und 6 war 
nan hätte erwarten s( 
)eiund zeigt sich bei 
tUgigen Ausnahmen sl 
lungen gut zu dem Ha 

anlangt, so sehen v 
ind verschwinden mil 
. I>etztere geben alsi 

ab. Wenn die klinis 
iel schwerer wären als i 
eher Sicherheil enlwei 
^hlorolorm und seinen 
;hem F'all weniger erk 

nde, nicht blas für die 
— Chloroform und 
hn der Organe. 
n Zusammenhang soll 

II anderweitigen Erschei 
chrift 1891, Nr 1. 
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man aonehmen, dass die Veränderungen an 
Ursache sind oder werden nicht vielmehr di 
tandlheile nur das einzig wahrnehmbare sicher 
I, der Massstab zur Beurtheilung der Frage, v 
Organe des Körpers, nicht blos die Nieren, u 
Chloroforms gelitten haben? Sicherlich sind 
liesem letzleren Sinne zu verstehen, gewinnen 
leren Belrachtungskreis erst ihre eigentliche Bi 
In erster Linie ist das Chlorotori 
t. Das lehren die pathologisch-anatomischen 
I die diesen entsprechenden und als ihre Vorlä 
■nbelunde. Neben diesen Veränderungen findet 
vielen anderen Organen statt, und je nach i 
sen dieselben das Bild der Chloroformvergiitu 
gen am Herzen sind meiner Meinung nach me 
rschätzt worden; bei der an der Leiche gefun 
eration hat man, wie ich glaube, die primäre 
im Chloroform und nicht vielmehr in einem 
lenden Leiden gesucht. Eine akut durch Chloi 
l in wenigen Stunden zum Tode führende Fettenl 
;e ich für eine durchaus seltene und noch nie 
jlichkeit. 

Wenn nach Chloroform das Herz in mehr 

ise erlahmt und so der Tod erfolgt, dann ist zi 

denken, dass die Nieren schwer erkrankt war 

Herz deshalb erlahmt, weil es den erhöhten j 

igleich der Nierenstörungen nicht zu geniigen 

Eine fettige Entartung des Herzmuskels dui 
oben dargethan wurde, nicht als primäre pathok 
usehen, vielmehr als eine solche, die sich 
j[eretn Zeitraum entwickelt auf Grund des durt 
z akut entstandenen Zelltodes, der Coagulation^ 
imehr genauer der Lecithinentartung des Protopl 
Tten, es stellen die nach Chloroform eintreter 
ingen eigentlich nicht mehr einen Krankheitsvc 
1 im Sinne der angebahnten Heilung aufzufass 
Organismus, die in ihm als todte Massen liegi 
nutzbringenden Bausteinen umzuwerthen: Aas 
t umgewandelt und fällt der Resorption anheii 
ium lange genug noch lebt. 

Die bei Chloroformtodten meist gefundene 
iden zu denken sowohl durch fettige Dege 
orotorm getödteten Zellen als auch durch Fet 
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Chlorofonn. seine Wirkunj 

ähren die sichere anat< 
ehuDg von Cyliudem £ 
sich eine • EDtzütidung> 

zu diesem hJeweisring 
aten der mikroskopisch' 
efert zu haben, 
i Auftreten von Cylinde 
em es nur zur Aussc 
lam, dann das allmähli 
and Durchschreiten eir 
'eisen anschaulich, was 
hndern kommen kann: 
;n (vor allem der der 
sdehnung dieses Vorgan 
ren es verurpaehen, di 
es das im Lumen des 
lohen und dabei zusam 
IT der nunmehr fertige 
:heidung gelangt. Im i 
icht angegeben, wenn 
unvollendete Uebergani 
n auftraten, habe dies 
len. Wenn mir deren 
kein Eiweiss dabei im 

Urin als normal, öti 
I solche Fäden und Kfi 
'; sind sie in irgend 

man sie schon als de 
athologischen Verändei 
i nie beoachtet, und ii 
ers erwähnt, 
ing von der Entstehun 
u geben, welche zwei E 
irch einen centralen 
linder Figur I und II 
iisammenhang erhalten 
itehungsart, die durcha 

Igeode Stelle, Vmcn. Arch. 
'älirend tm Theil der Zelle 
eine formlose, das Lumea 
D Schollen beittehendeMas; 
Bin Zusehen Reste vor si 
zeich nendeD Kerntrümmeri: 
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t pFANKeL') passt. Ich glaubte umso 

i müssen, weil mir ähnliche in det 

\ waren. 

[: üeber die chemische Konstiti 

[ Sicheres bekannt, ja es herrscht unt 

l mal Einigkeit über die einfacheren cl 

' besteht die ürundsubstanz? Was : 

;, vor, sind sie mil der Grundsubstanz 

[' Produkte oder auch die Komponente 

l 3. Welches sind die chemischen 

^ Essigsäure, selbst concentn 

iCylinder nicht, jedenfalls nicht sofor: 
wechselnd langer Zeil (z B. den Cy 
5 Minuten ; die meisten Cylinder ab« 
I takl). Ebenso wie die (irundsubslan 

\ Theil die in den Cylindern enthalter 

I' vor aUem sind die bei aufTallendem 

' löslich. Der lösliche Antheil besieh 

I welch' erstere alsbiild als Harnsäure 

' Die Fäden zeigen hier wie bei allen 

{ Verhalten wie die hyaline Grundsub 

; Verdünnte Schwele I-, Salz 

^ nur in beschränktem Masse, letztere 

ersteren auch nur nach längerer Eir 
scheinlich, dass dieses Lösungsvermö; 
des Harns an Pepsin zu verdanken 
diesen Säuren (ebenso wie der Essi 
Cylindern erkennbaren oder erst durc 
Kerntrümmer der epithelialen Bestar 
Pikrinsäure färbt die ga 
stärker die körnigen Einlagerungen, 
l^/o Osmiumsäur elösunj 
lässt vielmehr nach etwa Istündiger 

>) Vergi. ViHCH. Arch. 129, S. £66: 
kanalchen sind belrichltich geschwolieo, b 

mehr äuaseral feinkörnig Tri ver« 

troffenen gewundenen Kanälchen Bind die : 
Ausaeben darbietenden kernlosen Z«Uen ac 
damit der Eindruck eines ihr Lumen nahei 
entstanden isl, welcher nur einielne, den 1 
Zellen ealsprechende, undeullicbe Segment 
') Nach Neubaoer u. Vogsl, Anleilu 
zerstört Essigsäure scbi.ell die Kömchencyl 
Technik. Berlin 1886. S. 109. löst sie r.ur 
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Schwefel- und Salzsäure ein klein wenig bea 
stundenlanger Einwirkung. Zum Vergleich 
Wasser in kürzerer Zeit, lässt das Lecithin s 
zerfliessen. Eos in löal in ähnlicher Weise 
carmin löst ziemlich schnell, die Lösung bk 
^ lin trübt sich schnell, löst aber im übrigi 

t Alauncarmin löst langsamer als Pikrocar 

!! trübe, 

I Wenn man diese Ergebnisse, an rei 

f Harnsedimenten gewonnen, vergleicht mit 

^. Schilderungen von Fränkel, Stbassmann u. a 

l eine so aulfallende Uebereinstin: 

P nicht umhin kann, Lecithin als de 

i; Hestandtheil anzuerkennen, sowo 

; mentealsdervon Fränkel beschriebe 

! Zellen und der eingesprengten hya 

' wiedervonihm, Strassuann u, a. beo 

Körner. Und das alles zusammengenommei 

aufgestellte Theorie der Wirkung des Chlorofo 

scheinen, welche sich in gleichem Masse auf ph 

' logische, physikalische und chemische Thatsac 

E. Therapeutische Erwägunge 

Nutzanwendimge: 

I. Zar Therapie der Chloroformna 

Von einer Therapie der Ghloroformv 
Wirkungen des Chloroforms ist nur wenig zu i 
des noch im Körper verbliebenen Chloroforms i 
Produkte müssen wir der Natur überlassen. 
wie ich früher') andeutete, bei mangelhafter 
linden diurettschen Mitteln nachhelfen. 

In den meisten Fällen wird man aber i 
haben, weil die Natur sich zuvor allein g 
könnten auch, wenn man an eine Ausscheidu 
fluss des Chloroforms entstandenen Toxinen a» 
glaubt, Magenausspülungen in Frage kommen, 
man mit diesen und ähnlichen Erwägungen z 
nach Chloroform die Magensymptome zu hei 
sollten. Diesen an sich doch curativen Mass 
alle weiteren, wie Excitantien etc. nur rein 
diese Betrachtung abschüessen können. 

') Mönch. Med. Wochschr. 189S, Nr. 1- 



er Chloroform, seine Wirkun 

e;» Fragen roD praktig 

BedculuQg sind die Frag 
ind wann nicht, und wif 
A-elcliem Verhältniss ste 
Jüchen Folgen der Narki 
an in der Ctiirurgif 
.nwendung des Chlorofor 
II als nur irgend möglicl 
;it ein Haupterfordernis: 
;tahrbarkeit einer Opera 
en Anwendung des Chlo 
teten (iesichtspunklen ei 

iich aber bei vielen Opei 
enze hinausgehen, erwie 
ion oder vielmehr der N 
>efurchten hat, ohne dasE 
deckungen von Ungbr, i 
assle, warum solche lang 
h den mehr weniger seh 
iteit wurden. 

chirurgischen Meister gi 

n der Chloroformwirkunj 

So lehrte z. B. Nossu 

könne, da dasselbe, we 
tte, längst aus dem Kör] 
iieiten liess er als Contr 
urtheilen, ist allerdings i 
hUM unter 15.CMX> Chloro 
Ireilich in manchen Fällt 
Ihirurgen gelang, achein 
1. Im Ansciiluss an Nart 
j1 Kranke verloren, wi 

Todesfälle nie dem Chi 
vorgefassten Meinung. 

Todesfälle nach langen 
irgie zu beklagen, weil 
lusserordentlich zeitraubt 
:ommen solche Fälle vit 
ade das (Jebiet der Dai 
ler so oft augenblicklich 

Hamul, Handb. d. [ah&lst.-A 
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immer dem Berutschirurgen über 
Ireadig zu begi'üssen, wenn jetzt 
gearbeitet wird (Sbnn, Murphy u. 
Methoden die sonst nöthige subtil 

Es sollte aber auch in der 
oft vernachlässigte Massstab för i 
und Operationsmelhode wieder m 
Stab der erforderlichen Zeit, d. I 
der Länge der Narkose! 

Immerhin kann man Opera) 
kosedauer noch am ersten gelten 
der Eirlolg ein sehr fraglicher seil 
doch meist um Fälle, die ohne 
sind. Gelten lassen kann man ei 
manden wegen Tetanus 72 Stum 
Chloroform verbraucht wurden ; ( 

Zu rein diagnostisehi 
dem Chloroform sparsamer umgel 
sind auch die ganz kurzen Na 
Zwar sind die Symptome der Vei 
intensiv, meist nur kurz von Dauei 
schnell wieder; aber wissen wir 
Schädigungen nicht doch später i 
nicht wohl gerechtfertigt, wenn l 
welches der 'Fall- bietet, eine k 
formijt werden, nur damit die 
kundigen Studenten sich daran ül 
suchung einem grösseren Kreise : 
Dazu könnte man sagen : non seht 
est ! Ein solches Vorgehen ist 
Studenten den richtigen Begriff v( 
wortlichkeit einer Narkose beizub; 
wenn er sieht, dass im Beginn ei 
und dann die ganze Stunde lang 
Herr Professor nicht zu warten 
sollte, den Fall mit zu verwerthei 

In der (i eburtshilfe ist 
zum Segenspender geworden wie 
vielen Fällen zwei Leben zu rette 
des Kindes. Dieser Segen wird 
wenn das Chloroform dazu dienen r 
Damen über die Schmerzen und l 
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helfen. Mit Recht sagt dagegen Kaltknbach^) : *Wir 

die Verwendung anästhesirender Mittel unter phy- 

lältnissen als eine missbräuchüche zu verwerren. . . 

lein menschlichen Standpunkt aus können wir uns 

rkose bei normalen Geburten befreunden. Eine 

le ei^eben den mit der Geburt verbundenen Schmerz 

:hwendigkeit erträgt, gibt eine bessere Garantie für ; 

is kräftigen Geschlechts, als das überfeinerte Weib, 

Lch Betäubung verlangt, unbekQnunert um die mOg- .1 

tör sich selbst und die Frucht. Kein GlQck gleicht : 

Mutter, die das mit Schmerzen geborene Kind im .' 

iT Freude und Erlösung in ihre Arme schliesst. ^ 

reine Empfindung dieses Augenblicks durch Rausch "j 

e entweihen!) l 

bedenkt, dass schon physiologisch die Nieren der i 

as insutficient sind, indem in der Mehrzahl der i 

auch Cylinder im Harn sich ze^en, so wird man J 

piell bei jeder Zange und noch weniger bei kleineren ^ 

Chloroform greifen, auch nicht immer bei der ] 

inlichen EingrifTen, sondern sich dazu nur durch i 

cationen bestimmen lassen*). ] 

warnt werden muss vor zu weitgehender Anwendung i 

zu rein therapeutischen Zwecken. Ganz j 

las betont werden bei Krankheiten, welche an sich ,i 

h-anatomische Veränderungen zeigen an denselben 'i 

auch das Chloroform schädigt. Das gilt von keiner i 

als von der Eklampsie. | 

:htigt, ja selbstverständlich es ist, wenn man zum j 

it vielleicht nicht ausführbaren Operation Chlore- .\ 

im so die Geburt und Eklampsie zugleich zu be- -■ 

empfehlenswerth ist es, sich des Chloroforms zu ] 

i zur Herabsetzung der erhöhten Erregbarkeit des • 

bims. Haben wir doch im Morphium ein mindestens 
ind in den unmittelbaren Folgen weniger schädliches ' 

leichen Zweck zu erreichen. l 

denn auch viele Geburtshelfer, dass man bei Eklamp- i 

nicht anwenden solle statt des Morphiums, weil 
nd CyÜndrurie hervorruft (Fkhliso), weil es leicht 
Generation des Herzens und anderer Organe führt 
ätigkeit schädigt (K&ltknbach). Ganz dasselbe gilt 
ben gesagt, vom Chloral ; die Anbänger der Morphium- 
ler Geburtsbilfe. 1893, S. 144. 
I Fkhlimq, Arcb. t. Gyaakol. Bd. 39, 1891, S. 488. 
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Theil. Eben dieser Würdigung und der milfolgenden Erkenntniss ist 
es zu danken, dass heutzutage der Typhus in den civilisirten Landern 
nicht mehr jene gefahrvolle Krankheit von ehedem bildet, und ist 
es mit Recht zu erhoffen, dass mit der fortschreitenden Populari- 
sirung der Hygiene und mit der genaueren Erkenntniss der Ent- 
stehungs- und Verbreitungsweise des Abdominaltyphus seine Herr- 
schaft immer mehr eingeengt, sein Gebiet immer mehr eingedämmt 
werden dürfte. 

Dieses Ziel anzustreben ist die Autgabe eines jeden Einzelnen, 
und dieser Pflicht glaube auch ich mich unterziehen zu müssen, um 
zur Fülle der bereits gemachten allgemein anerkannten Beobachtungen 
neue Beiträge zu liefern, Beiträge, welche geeignet sind, manche 
strittige Frage über die Medien der Verbreitung, über Contagiositäl, 
insbesondere jedoch über die Aetiologie des Typhus der Lösung 
näher zu bringen. 

Im Winter 1890/91 wurde Fünfkirchen von einer besonders heftigen 
Epidemie von Abdominaltyphus heimgesucht, welche bezüglich ihres eigen- 
artigen Entstehens und ihrer rapiden Verbreitung in dem inneren Stadtbe- 
zirk unter der wohlhabenden Bevölkerung sehr geeignet war, Unter- 
suchungen Über die Ursachen der Epidemie anzustellen. Diese Epi- 
demie ist nach den gewonnenen Resultaten besonders geeignet, auf 
die gangbaren Theorien des Typhus abdominalis und der verwandten 
Infectionskrankheiten einiges Licht zu verbreiten, wesshalb ich mir 
erlauben werde, dieselbe ausführUcher darzulegen. Wohl hat Pro- 
fessor FoDOR in der ihm eigenen vollendeten Art, auf dem inter- 
nationalen Congress in London, einen kurzen Bericht über diese 
Epidemie erstattet, jedoch da damals der Infectionsherd noch nicht 
klar gelegt war, ferner da seit Jahren die hygienischen und 
sanitären Verhältnisse Fünfkirchens den Gegenstand meines besonde- 
ren Studiums bilden, und ich auch diese Epidemie von Anfang bis 
zu Ende aufmerksam beobachtet und mit den neueren wissenschaft- 
lichen Untersuchungsmethoden insbesondere mit Bezug auf die Aetio- 
logie der Epidemie geforscht habe, glaube ich die positiven Ergebnisse 
meiner Untersuchungen der medicinischen Welt nicht vorent- 
halten zu dürfen, umsomehr, da ich schon in den ersten Tagen des 
Auftretens der Epidemie auf Grundlage meiner chemischen und bakterio- 
logischen Untersuchungen in der Lage war, die Wege der Infection 
des Näheren zu bezeichnen und demgemäss auch jene Massregeln 
an die Hand zu geben, welche auf die Beschränkung und das 
spätere Erlöschen der Epidemie von wirksamem Einflüsse waren. 

Bevor ich jedoch an die dtlaillirte Schilderung der Epidemie 
und der damit zusammenhängenden hygienischen Verhältnisse der 
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lachte ich in wenigen Zögen ein übersichtliches Bild 
'lauf der Epidemie bielen, um einen Begriff von den 
leerungen zu liefern, welche die Epidemie während 
feit ihres Wüthens anrichtete und die Bevölkerung 
d Entsetzen erfQllte. 

rurden im Verlaufe des Sommers einige Falle von Äb- 
3 beobachtet, jedoch überschritt deren Zahl durchaus 
r früheren Jahre. Erst in den ersten Tf^n des Monates 
ihrlen sich die Fälle in auffallender Weise, bis am 
r ein explosives Auftreten überraschle. Da nun die 
ne den allen Infectionskrankheiten gemeinsamen Charakter 
ehmlich in Kopfschmerzen, in ziehenden Schmerzen im 
ir Kreuzgegend, ähnlich der Influenza, sich äusserten, 
e Krankheit als neuerliches Einschleichen der kaum 
1 Influenzaepidemie angesprochen. Der weitere Verlauf 
t hat jedoch rasch die ernste Sachlage geklärt- Die Er- 
ehrten sich in derart erschrecken dem Maasse, indem io vielen 
I — 4 Mitglieder an einem Tage erkrankten, dass vom 10. bis 
mber bereits 678 Fälle gemeldet wurden. Vom 25—30. No- 
1 nur mehr 60 Erkrankungen, und vom 1. December an 
gsame, jedoch stetige Abnahme zu konstatiren, so dass 
nur ILl neue Fälle zur Anzeige gelangten. Vom An- 
er bis Ende December wurden demnach im Ganzen 
rkrankungen mit i'S"/« SterbefäUen gezählt. Im Monate 
1 die Epidemie ihrem Ende entgegenzugehen, neue Er- 
vurden in geringer Zahl beobachtet, und in der ersten 
onates Februar war die Epidemie ganz im Schwinden 
n vom 1. Jänner bis zum 17. Februar waren nur noch 
;ur Anzeige gelangt. Am 17. Februar jedoch trat 
rieder die Epidemie mit erneuerter Heftigkeit auf, so 
ersten Woche, vom 17. — 24. Februar 41 neue Er- 
ind bis zum 10. März d. i. in einem Zeiträume von 
8 neue Typhuserkrankungen erfolgten. In der nächst- 
sehe erkrankten 28, in der späteren Woche nur mehr 
da war die Epidemie allmählich zum Stillstande ge- 
Ganzen erkrankten während des erwähnten Zeitraumes 
mber 1890 bis Ende März 1891 von den 36000 Ein- 
Stadt 1228 am Abdominal-Typhus mit 93 SterbefäUen, 
er Erkrankten. 

daraulfolgenden Monaten kamen immer noch vereinzelte 
obachtung, und verbreitete sich die Epidemie von der 
! umliegenden Ortschaften, wo selbst heute noch die 
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;ahl der Erkrankungen jene der früheren Jahre 
rtrifft. 

War schon das nahezu urplötzliche, explo: 
Jemie ganz ungewöhnhch, so erregte die eiger 
der weitere Verlaul derselben noch mehr di 
resse, und sind die vielen Daten, welche ich 
.tsacben, sowohl in der Praxis, als auch auf 
ersuchungen gesammelt habe, derart instructi\ 
sehenden Darlegung der gesammelten Kesultal 
keit zu treten tür geboten erachte 

Zur klaren Darstellung und zum richtige] 
htigen Momente dieser lehrreichen Epidemie 
) kurze Orientirung über die hygienischen Vei 
geben. 

Elygienische Verhältnisse von F 

We Stadt Fiinlkirchen (ung. P6cs) ist am öi 
Wecsek-Hebirges gelegen, welches Uebirge a 
en in allmähliger Abdachung bis zur nahege 
reckt. ICin geringerer Theil der Stadt liei 
g, welche am Fusse des Gebirges sich ausbre 
en Richtung wird die Stadt dem Schienensl 
Lörniczer Linie der Budapest-Fünfkirchner i 
telbar hinter diesem Schienensl ramge in kaum B 
t der seichte Kenest-Bach, auch Sehwarzwassi 
vom Gebirge in die Niederung eilenden (lewäs 
Abwässer der Häuser, welche in offenen Rjnnsi 
isen, aufnimmt und in den 20 Kilometer entf« 
inen Draufluss liihrt. Die unterhalb der Stad 
derung hat nur geringe Ausdehnung, denn in 
fernung in südlicher Richtung beginnt die E 
ig ansteigende Hügelland der ViUänyer üet 
isenden Wässer beider Wasserscheiden samn 
lieser Niederung, welche im Frühjahr, Herbf 
iten Theile stets von Wasser l>edeckt, einen k 
1 der seichte Bach mit seinem geringen (iefäll 
»irge zufliessenden Wassermengen aufzunehn 
ren nicht im Stande ist. 

Diese Sachlage macht es nun begreiflich, das 
tuisse des in der Niederung sich ausbreitendei 
r günstige sind. Ist schon das durch Wasser anges 
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indheitsschädlicher Miasma, so werden die Verhällnisse 
getrUbl, durch das seichte CiruDdwasser, welches im 
genen Stadtheile an manchen Orten in kaum 2 Meier 
en ist, ja ein Steigen desselben hat selbst in den 
was höher gelegenen Häuser grössere Wasseransammlung 

eilen, welche auch das Trinkwasser tflr die Bevölke- 
fmden sich in grosser Anzahl in dem unmittelbar ober- 
it gelegenen Gebirgstheü und werden aus einem grossen 

unbewohnten Niederschlagsgebiet gespeist. Ihre Wässer 

SQden ab, mithin hat auch die (irundwasserbewegung 
tuüg. Die Grundwasserschwankungen gehen parallel mit 
ilägen und erreichen den höchsten Stand im Frühjahr mit 
ichneeschmelze im Gebirge, zu welcher Zeit das (irund- 
iche Seen in der Niederung bildet und selbst in den 

Friedhöfen die Ruhe im Reiche der Todten stört. 

iden, aul welchem die SladL ruht, ist bezüglich seiner 
il nicht überall von gleicher Beschaffenheit. Der Boden, 

der an das (iebü^e sich lehnende Theil der Stadt er- 
ivenig durchlässig. In geologischer Hinsicht gehört der- 
'tiärperiode an, es sind Ablagerungen der Pontischen 
mgerienschichten), welche hier eine Mächtigkeit von 
jtzt. Der Boden des tiefer gelegenen Stadtheiles ist mehr 
md ergaben die Erdaushebuogen im vorigen Jahre ge- 

Rohrlegung für die neue Wasserleitung und die Bohrung 
en Brunnens nahe dem Schienenstrange im Durchschnitt 
ichten: Unter einer 1 Meter dicken Humusschichte ist 

dicke Löss-Schiehte aus grobem gelben Kies, hierauf 
(0 Meter mächtige Schichte gelber Sand, darunter eine 
licke Thonschichte etc. In der tiefen Niederung ein 
sr mächtiges Alluvium. 

imittelbare Umgebung Fünfkirchens bietet dem beob- 
oiogen ein sehr buntes Bild, welches alle Schichten der 
t Ablagerungsperioden in bunter Abwechslung vor Augen 
>s hat dies nur insofern ein Interesse, als wir die Ein- 
'acht ziehen, welche die (icstaltung und die geologisch 
t des Bodens auf die hygienischen Verhältnisse haben. 

alerisch reizende Lage Fünfkirchens, die zahlreichen 
lönen Weingelände, welches den Abhang des Berges 
id die hochaufragenden, waldbedeckten Höhen machen 
: einer von der Natur reich gesegneten Gegend. Gewiss 
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haben diese landschatUichen Reize seinerze: 
Türken so mäcblig gewirkt, dass sie gel 
dieses Ländergebietes, Fünlkirchen zur N 
wo sie durch zweieinhalb Jahrhuuderte ai 
zu geniessen in der Lage waren. 

Hinsicbtlich der geographischen Lage ur 
nisse erfreut sich unsere Stadt so vorzüglic 
nisse, dass sie in gesundheitlicher Beziet 
Ungarns in die erste Reihe rangirt werden 
mehr die wasserreichen Quellen qualiSciren 
mit vorzüglichem Trinkwasser versorgen, 
krummen Strassen mit dem schlechten f fla 
gepferchten und unzweckmässig gebauten 
feuchten Wohnungen und kleinen Höfen, d 
nisse der privaten und öffentUcheu Reinlich 
Eigenschatten, welche die Natur geboten, i 
stände, welche nur zu sehr an die asi 
türkischen Herrschaft erinnern und liefern '. 
dass selbst die günstigsten klimatischen Vei 
reinliches, unverständiges (iebahren der ße^ 
macht werden können 

Wohl können die Bodenverhältnisse, 
deutet, nur im (iebirgslheile der Stadt, g 
jener Stadttheil, welcher sich in der £bene i 
rigen Boden, durchleuchtet, einerseits du 
(irundwasser. andererseits durch die Begen 
mit dem abfliessenden Wasser der Quellen 
die Sladt in die Thalsenkung sich ergiessi 
Demgemäss liefern auch die Brunaeu, welc 
schliesslich mit Wasser versorgen, ein sohl« 
Bodenverunreinigung wegen zum Uenusse 
Wasser, Wie ich dies durch wiederholte, : 
Zeiten ausgeführte chemische und bacterif 
constatirt habe (Siehe meine von der ungE 
Seilschaft preisgekrönte Abhandlung: <Die 
Fünfkirchens>). Kein Wunder, dass die m 
endemisch sind, das» auch die Inlectionskrai 
liehen Ausbreitung günstige Verhältnisse 
jahrein eine ansehnUche Zahl an Opfern ford 
Zeit des Zonen- Eisenbahnverkehres, welcbi 
ungewohnt grossen Massenverkebr zur Folj 
tectionskrankheiten, aus allen Gegenden versc 
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lommen, was wohl in dem Umstände seine Erklärung 
ie sanitätspolizeilichen Vorkehrungen nicht Schritt ge- 
mil den zunehmenden Verkehrsverhältnissen und ihre 
ischen Einrichtungen in keiner Weise den Anforderungen 
1 Massen Verkehres gerecht werden können. 

wohnte Gebiet der Stadt Fünfkirchen umfasst einen 
von 286 Hectaren, auf welchem, gemäss der letzten 
im Jatire 1890 S5000 Einwohner angesiedelt sind. Gegen 
1 der Niederung, wird daa Stadtgebiet von den Fried- 
Bahnhof und der Schweineraastanstalt mit dem 
gebohrten artesischen Brunnen, gegen Norden durch 
;bii^e begrenzt, an dessen ösllictistem Endpunkte die 
eile entspringt, nach Osten hin bildet das Koblen- 
r Donau-DampfschiflTahrt-Gesellschaft die Grenze. Der 
araum bildet ein längliches Viereck, auf welchem 3531 
erbaut sind. Die innere Stadt, welche uns am 
issirt, umfasst auf einem Flächenraum von 60 Hectaren 
nit 9253 Einwohnern. Dieser innere StadttheJl hat die 
B und verhällnissmässig die dichteste Bevölkerung. Auf 
bhang erbaut, sind die zumeist stockhohen Häuser auf 
mkten Kaum zusammengepfercht, welcher Umstand auf 
ng der engen Wohnhäuser erschwerend wirkt und durch 
Wasserversorgung noch eomphcirt wird 

iserversorgung, welche heute bereits durch "die neu ange- 
eitung in günstiger Weise geschieht, war zur Zeil der 
' complicirt, indem sie theils durch öfTentliche und Frivat- 
grdssten Theile jedoch mif Quellwasser erfolgte. Diewasser- 
ijuellen ist die bereits erwähnte Tettye-Quelle, welche 
Stadt in 247 Meter Seehöhe und 127 Meter höher als 
gelegen, ein so starkes (iefälle besitzt, dass das Wasser 
ist gelegene Räume der Wohnhäuser zu dringen ver- 
wurde das Wasser durch ein altes, aus der Zeit der 
lait herrührendes Rohrnetz geleitet, welches zum grösslen 
hon-, theilweise aus Holz- und einigen aus Eisen he- 
hren zusammengesetzt ist; einzelne Theile der Rohrleitung 
ir aus Backsteinen, welche hie und da nothdiiirtig mit 
htet sind. Das Rohrnetz bildete kein zusammenhängendes 
rn war, um die natürliche Druckhöhe zu ermässigen, auf 
Länge durch kleine, aus Ziegeln gemauerte Brunnen- 
irochen, in welche das obere Leitungsrohr daa Wasser 
atere tiefer gelegene Rohr hingegen das in der Brunnen- 
isammelnde Wasser wieder weiter leitete. Jede solche 
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Brunnenslube bildete zugleich einen ößendichei 
welchem mittelst Druckhähneo die Bevölkenii 
entnahm ; in die Brunnenstuben mündeten auch 
der 120 Privathäuser, weichen gegen eine entspr 
Steuerabgabe die Behörde die Concession zur direc 
erlheilt hatte. 

Die WasHermenge, welche die Tetlye-Qelle lie 
jede Gebirggquelle stets mit der Menge der Nieders 
schnitt liefert sie in 24 Standen 2000 Cubikrneter V 
Menge waren noch zur Zeit der Epidemie 2 Dril 
der angrenzenden MQhlen und verblieb nur ein Di 
Cubiknieter für die Bevölkerung. Das Wasser der ' 
sorgte nahezu ausschliesslich die innere Stadt und > 
Theil der östlich gelegenen Vorstadt, welche zusam 
liehen Brunnen das Wasser beziehen. Nachdem jed 
menge viel zu gering war und zur Sommerszeit nc 
sich verringerte, ja selbst zahlreiche Brunnen dur 
gar kein Wasser heferten, wurden auf dem Stad 
Brunnen gegraben, aus welchen mittelst Pumpen 
geschöpft wird. 

Ausser der Tettyequelle führen noch folgend 
der Bevölkerung zu, u. zw. 1. Die Kaposvär-Que 
eine ganz abgesonderte Köbrenleitung das inmitten 
bischöfliche Seminarium und die Wohnhäuser 
überdies das angrenzende grosse Ueiangenhaus mil 
das überflüssige Wasser speist noch zwei öfft 

2. die Petersil-Quelle lür die ebenfalls im Mitte! 
befindliche bischötliche Residenz und drei ölTentli{ 

3. die BÄlics-Quelle im westlichen Stadtgebiete mi 
Brunnen. Die Bevölkerung der westlichen und südlii 
gelegenen VoTslJidlc beziehen aus gegrabenen Bruni 
bedart. Diese Pumpbrunnen befern ein quaUtaliv m 
manche sogar mit faulenden oi^aniscben Substan: 
Wasser. *) 

Alle Häuser der Stadt entleeren ihre Fäkalie 
mauerte, andichte Senkgruben, sogenannte Schwii 
wird der Grund gar nicht mit Ziegeln bedeckt, 
Inhalt um so rascher in die Sandschichte versickert 



*i Die detaillirlen tJnler^ucliungen hierüber siehe 
iZur WaBsertrage FOnfkitchens' . 
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waren auch in Fünikirchen zahlreiche Typl 
kommen, denn nur im Krankenhause allein 
zur Aufnahme gelangt. Wohl ist zu beachtei 
Krankenhause zum grossen Theile aus de 
-sind, demnach diese Zahl für den Krank 
bevölkerung nicht maassgebend sein kann, eh 
wiesenen Sterbefälle, jene des Spitals, wo c 
zur Aufnahme gelangten, mit eingerechnet. 

Von wichtigerem Belange für die in Fi 
sind die Typhuserkrankungen, welche im 
Herbste, dem Zeitpunkte, wo die ICpidemie 
aufgetreten sind. Es stehen mir auch hielür 
gaben zur Vertügung. und kann ich nur Jen' 
dem Spitale und aus meiner Praxis staramen '■ 
der Epidemie in Zusammenbang gebracht 
welche ich gelegentlich zurückkommen werde 



Die Epidemie. 

Sind wohl im Sommer 189Ü einige w( 
Abdominallyphus zur Beobachtung gelangt, m 
in grösserer Anzahl als in sonstigen Jähret 
schiedenen Htadttheile vertheilt und wurden 
Beachtung gewürdigt. Erst in den ersten Tagen 
mehrten sich die Fälle und vom 11. Noven: 
auffallender Weise, dass an das Auttreten eint 
zu zweifeln war. 

Die exorbitante Steigerung in der I 
erkrankungen und die eigenthümliche Verthe 
derselben in den Häusern, weiche aus der Ti 
Wasser bezogen haben, das Verschonlsein 
Stadtbezirke, welche aus Brunnen, und 
welche aus den anderen W'asserleitunge 
sorgt wurden, machte in mir sofort den Ven 
heitskeime können nur auf solchem Wege un 
mittel vermittelt werden, welches dem Gros 
grifTenen Bevölkerung zugänglich ist, es i: 
Wasserleitung; es müsse demnach da 
dieser Massenerkrankungen nur im Wasser e 
legen sein, .ledoch die Wasserleitung galt u 
sicherste Schutz gegen die epidemische Verbi 
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iemnach die Keime durch irgead einen bösen 
leitung hineingeralhea sein. Ich stellte mir nun 
ftteln: ]. ob meine Voraussetzung der Infectitm 
UDg richtig ist, 2. den Weg der infection klar- 
lem Wege kam ich zu keinem positiven Resutlate, 
sorgfältigen Untersuchungen des Chemiae Hro- 
nennenswerthes Ergebniss geliefert, denn die 
petersaurer Salze waren von jeher im Quell- 
1 der Quelle direct entnommenen Wasser zu- 
iigte wohl eine entnommene Probe eine grössere 
)ch noch immer innerhalb der erlaubten Grenze ; 
vohl zu beachten, dass die Brunnensluben, von 
verferligt, durch nicht genau verschliessbare 
inglich, leicht einer Verunreinigung mit organi- 
etzt waren; ferner bestand hier von jeher der 
lit Beginn der kälteren Jahreszeit die Brunnen- 
m mit Stalldünger zu bedecken, um dieselben 
r vor dem Erfrieren zu schützen, und da konnte 
ir Regen ein Durchsickern zur Folge haben, 
le in mir deshalb rege, weil gerade vor Aus- 
lie ßrunnenstuben mit Dünger aus den städti- 
leckt wurden, und eben jene Stallungen be- 
än Typhuskranken, dessen Dejecte aul jenen 
; wurden. Die meisten Brunnenstuben standen 
waren an der Aussenmauer der Wohnhäuser 
Imsland ebenfalls leicht eine Verunreinigung des 
iben konnte. 

iche Untersuchung des Wassers war demnach 
wie diese in der neueren Zeit überhaupt nicht 
t. Es mussle demnach das Wasser einer ein- 
schen Prüfung auf Bacterien respective patho- 
orfen werden, welche ich mit den im vorher- 
)90: «Ueber die Wasserversorgungsfrage Fünf- 
;ten Resultaten vei^leichen konnte. Zu diesem 

12. November aus verschiedenen Stellen der 
T Tetiyequelle angefangen bis zu ihrem End- 

den einzelnen Brunnenstuben entsprechenden 
erproben unter den üblichen Cautelen ent- 
entnahme geschah theiLj in sterilisirlen Erlbn- 
YKA'schen Kölbchen, theils in KowALSKv'schen 
SHen, auch in einzelnen, mit eingeriebenem Glas- 
{utschliessenden Gläsern. Das Wasser wurde 
ihme, gut geschüttelt, mit sterilisirlen Pipetten 
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in bei Bö" C. verHüssigler Pepton-fjelatine überln 
aut die tilasplatte ausgegossen. Mit jeder einei 
nommenen Wasserprobe wurden drei Platten i 
^hikcm und zu je einem Troplen. Für jede Probe 
Platte wurde je eine besondere sterilisirte Pipette 
wurden grösstentheils bei gleicbmässiger Zimmer 

Trotz des herrschenden Frostwetlers waren A 
sehnlicher Menge vorhanden, und unter dies 
Colonien, welche durch ihre malte, bläuliche-: 
ihre unregelmässige, ausgezackte Umrandung 
Typhuscolonien erweckten. Durch eine weiter* 
Colonien sowohl durch Stich-, wie auch Striche 
(ielatine und auf ebensolche Platten, iosbesonde 
flächen gekochter, sieher sterilisirler Karloffeln 
liehen, wie besonders der sauren KarloiTel-Gelai 
reitet, haben die Bacillen, untersucht in hängen 
ihre sehr tebhaUe charakteristische Eigenbewegi 
ihr Verhallen nach Färbung mit Anilin-Farblösu 
Methylenblau, wie durch deren leichte Entfärbui 
wohl durch die biologischen als morptiologischer 
durch die Versuche mit IndoJreaclion und dur 
Geisseifäden nach Löffuer ein so eigenthümlich 
und alle jene Eigenschaften zur Anschauung g 
nach dem heuligen Stande der Wissenschaft, dei 
bacillen gegenüber zu stellen berechtigt sind, so 
Ergehniss meiner bisherigen Unlersuchungen ke 
die den einzelnen Abschnillen der Wasserlei 
Wasserproben, besondc?rs jene des Auslaiifhahm 
des sogenannten Ochsenbrunnens, und des Bruni 
als Typhusbaciüen enthaltend anzusprechen. 

Ich theilte die gewonnenen Resultate mei 
bacleriologischen Untersuchungen in der Sitzui 
stituirten Epidemie-Commission des Ausführlichen 
Grundlage derselben, dass die verursachten Erkre 
lyphua seien, und dass die Infection durch das 
leitung, verursacht würde u, zw. nachdem die 
nach mehrfacher, sorgfältiger Untersuchung, voi 
befunden wurde, ja selbst an Bacterien eine : 
enthielt (circa 100 Colonien in 1 Cuhikcentin: 
nächste, unterhalb derselben befindliche Bisehofs- 
Auslauishahn entnommene Wasser bereits Tyi 
Wasserbacterien in sehr grosser Menge enthält. 
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erselbec befindlichen Brunnenslube, dem 
aneu, entnommene Wasser ebenfalls Typ 
onnle, überdies noch in jener am Endpu 
[''ischplatze befindlichen Brunnen entnommi 
len Typhusbaotllen in den Culturen coostai 
}m Zweite], dass die Tettye-Qm 

unterhalb derselben u. zw. in 
!-Quelte die Inlection staltgefun 
feil von der Bischora-Quelle angefangen, 
itung mit Typhusbacillen inficirt und von 
StrassenzUgen längs dem Laufe der Wa: 
ungen zu beobachten waren. Auf Grund 
e stellte ich demnach den Antrag: Die «Tet 
gänzlich abzusperren und die Bt 
US den anderen vollkommen rein befundt 
ics-, Johannes- und EaeJs-QuelleJ zu versorg 
e andere Gründen ins J'reffen führte, Bev 
austührlich erörtern werde, hat die Commie 
em Antrage aul Absperrung der Tettye-Waf 
egen der Schwierigkeit der Wasserversong 
)eTrung der verdächtigten Biachofs-Quelle 
mg derselben aus der Tettye - Wasserlei 
Bevölkerung autmerksam gemacht, das Ws 
ustande zu geniessen. Diese getroffenen Ma 
n 26. November durchgeführt Tvurden, hs 
nden Nachlass der Erkrankungen zur F 

dass die Verdächtigung eine richtige war. 
er Behörde war von Seite der Regierung 
essors Fodör, dessen langjähriger, tüch' 
it Dr. Frank, nach Fönfkirchen gesandt, 
lemie zu erforschen, und speciell die 1 
g und das Wasser zu untersuchen. Wäh 

Anwesenheit, d. i. vom December bis Jäi 
, viele lehrreiche Daten über die desol; 
isse Fünfkirchens gesammelt, im Wasser 
ler exorbitanten Menge von Baclerien — ma 
in 1 Cubikcentimeter — keine Typhusbac 
emnach das Ergebniss seiner Untersuchui 
istrat der Stadt Füntkirehen gerichteten Mf 
nen: -Dass das Wasser der 'I'ettye-Quelie 
ung, die früher in derselben constatirl we 
ist. Nur jener Zweig der Leitung aul 
dem Fruchtplalze gibt noch bedeutend infic 
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Wasser, und muss in jenem Stadttheüe > 
noch weiter urgirt werden» Hieraus resul 
Zeit der Untersuchung des Dr. Frank I 
im Wasser vorhanden waren. Damit ne^ 
mir behauptete Thatsache. dass am Beginn 
mit Typhuskeimen inßcirt war. Dass jedoc 
Tagen der Typhus-Epidemie vorgenomi 
deren Resultate richtige waren, das best 
der Epidemie am 17. Februar, welcher eb 
uud demselben Weg nahm, wie die erste 
ö Tage, fo auch am 1. Tag der Epidei 
proben, war ich wieder in der Lage, ge 
suohungen, nach Beschicken einer Anzah 
einer ebenso grossen Menge von Kartoffel 
Durchforschung aller dieser Culturen, Bac 
den verschiedensten Untersuchungsmethoi 
sehen Eigenschaften aufwiesen, welche 
TyphusbacUlen zu halten berechtigt war 
auch von Amtswegen jede Woche Wasser 
gesandt, die Typhusbacillen Ende Februa 
jedoch wurden zur Controle an Hrofes 
gesandt und von ihm als Typhusbacillen 

Es war mir nunmehr klar, dass der 
Stelle noch immer vorhanden sein und : 
auf die Infection des Wassers auf dem 
äussern muss. Ich wandte demnach alle 
herd und mit ihm die Wege der In 
zu ermitteln. Der abnormale Frost, welche 
machte, wie die mehrere Fuss dicke Seh 
nauere Untersuchung unmöglich. Schoi 
Möglichkeit, die Quelle der Infection zu 
Gestalt des Bninnenmeisters, mir zur Hilf 
den gesuchten Weg der Infection gab, 
zur Infectionsquelle führte und dergestal 
Untersuchungen gehegten Vermuthungen, 
und den Weg der Infection, bestätigte, \ 
erörtern werde. 

Der Infectionsherd de 

Zum näheren Verständniss desselb 
Topographie der Quellen der Wasserleitu 



Typhnwpidemie in FOnfkirchen 

welche wohl aus der beigeschlossenen 

ler erwähnt, entspringt die Tettye-Q 
enea steilen Gebirgsslockes, welcher 
inannten Tettye-Wiese sich erhebt D 
hiagsmengen eines 350 Acres grossen, 
SD Territoriums gespeist, demnach jede 
iiesem Wege ausgeschlossen erscheint 
'etlye-Ebene, in 200 Meter läiUemi 

Tettye-Quelle kommt die Bischofs 
bar neben der Bischof smühle; in 2( 
lehr östlich gelegen, entspringt in der : 
lebenden Felsschlucht eine dritte, die 
len sind in die Wasserleitung einbezo 
Tellye-Quelle, welche der Wasserlei 
ieierL 

;en Nord, Süd und Ost von Bergen ui 
hrer reizenden Lage und herrlicher, 

Fernsicht wegen ein vielbesuchter t 

auf der jäh abwärtsf^hrenden Fai 
, erblicken wir nach links ein grosses ( 
ibrik, welche gegenwärtig im Besib 
hrlostem Zustande sich befindet und 
'einemastanstalt diente. Es vnirden i 
Epidemie hier mehrere Hundert tiehw 
eren Wärter, Fötterer und Treiber 
untergebracht. Knapp unterhalb diesei 
ebirge ab, und das Mfihlenwasser der 
>ataracte gleich in das kleine, eng 
smilhle und eilt von da in einer s 

btadt zu, noch andere Mühlen zu 
[ile, im Schosse der 7 Meter hohen 
chleusse, in welcher das MQhlenwasse 
Quelle. Durch eine kleine schadhafli 
inere der Bodenerhebung, und durc 
;ange zu beiden Seilen gemauerten. I 
ales über das Wasser gelegtes Brett 
!ur Quelle selbst, welche aus der T 
rudelU Die Quelle iäl nicht gefassl, w 
mboden gehauene, gar nicht mit 7,ie( 
elrachten wollen. Das Wasser der Höhli 
frei im Höhlengang gelegenen, 25 Metei 






844 Die Typhusepideiiiie in Fünfkirchen 

Weg und wird erst von da durch ein weites Rohr, der eine Theil 
zur Wasserleitung, der überfliessende Theil hingegen zum Mählwasser 
geleitet. Die Bodenerhebung, unter welcher die Quelle entspringt, ist 
von Wohnhäusern mit primitivsten Abortanlagen besetzt, ebenso sind 
hinter der Bodenerhebung, in der Ausweitung der Schlucht, zur 
Bischofsmühle gehörige, kleinere Wohnungen, mit Aborten versehen, 
deren seichte Senkgruben meist knapp an die Schlucht zwischen 
den Mühlwerken und der Bodenerhebung der Bischoffs-Quelle gelegen, 
bei anhaltender Trockenheit, wenn wenig Wasser in der Schlucht ist, 
selbst ihren Inhalt zu Tage treten lassen. (Ein solcher Abort ist 
noch auf der Terrainskizze zu sehen.) Auf dieser Bodenerhebung, 
welche die Quelle birgt, stehen ebenfalls 2 Häuser; die Senkgrube 
des einen Hauses war unmittelber über der Quelle gelegen, und da 
ereignete es sich im Jahre 1883, dass das Trinkwasser der Tettyeleitung 
einen fauligen ammoniakalischen Geruch zeigte. Die Commission, 
welche damals zur Untersuchung ausgesandt wurde, fand nun, dass 
der Inhalt jener Senkgrube in das Wasser der BichofTs-Quelle durch- 
sickerte; es wurde damals Abhilfe geschaffen, jedoch wie die Folge 
lehrte, nicht in der gründlichen Weise, wie dies der Ernst der Sach- 
lage erforderte. 

Im Sommer des Jahres 1890 herrschte eine anhaltende, unge- 
wöhnliche Hitze und Trockenheit: und am 18 October war 
ein starker Gewitterregen (37 mm). Hernach herrschte durch 
mehrere Tage windiges Wetter, und in den letzten Tagen des 
Monates October trat reichlicher Regen ein, welcher 4 Tage und 
Nächte lang anhielt. Nach jedem Regenwetter nahmen die Wasser- 
mengen der Quellen in enormer Menge zu. Von 2000 Cubikmeter 
der gewöhnlichen Menge, bis 15000 selbst 20000 Cubikmeter dieser 
enormen Mengen stürzen mit ungeheurer Gewalt über den Fels- 
abhang unter die Papiermühle in die Schlucht, überschwemmen da-^^ 
kleine Thal daselbst und reissen nebst Geröll alles mit sich. So ge- 
schah es auch Ende October, dass die Senkgruben überschwemmt 
selbst die Aborte mit Wasser gefüllt wurden und ihr Inhalt in die 
bezeichnete Bodenerhebung hineingedrängt, theils hineingesickert, 
in die Bischofsquelle gelangte. Im Laufe des Sommers 1890 waren 
schon mehrere Typhusfälle in der Stadt, auch unter den aus 
Slavonien gekommenen Schweinefütterern jener Mastanstalt; nun 
wurde der mit den Dejecten eines Typhuskranken Franz F. ver- 
mengte Senkgrubeninhalt vom Wasser aufgeschwemmt und durch 
den Druck der enormen Wassermengen durch das lehmige durch- 
lässige Erdreich jener Bodenerhebung direct in die Bischofs-Quelie 
theils hineingedrängt, theils ist er hineingesickert und dermassen ist die 
Bischoffs-Quelle mit Tyhuskeimen inficirt worden. So geschah es, dass 
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des Monates November bereits die Tj 
rten und am 10. November jener exf 
Typhusepidemie beobacbtel wurde. 

Fällj wurden ia grösserer Anzahl in d 
uelle und der Teltyegaase, also am Äntanf 

meisten Typhuskeime waren und am E 
«r den Bewohoem der Landstrasse beo 
ilge der Stagnation des Wassers wieder die 
'nter den Erkrankten herrschte die Zahl dei 
sl Wasser trinken, vor, ebenso die Zahl der 
nfangs verhältnissmässtg weniger. Nachi 

dermassen auf die Infection der Tettye 
irliess die Behörde eine Verwarnung, das 
Stande zu geniessen und 'zu brauchen. 

hauptsächlich der Nachlass der Epidei 
! wir gesehen haben, war die Zahl in erb 
;en Ende November die Pälle nur mehr spi 
Igten. Die Bevölkerung fand wieder mil d 
nkwasser, liess die bisher beobachteten Ma 
auch das Aulkochen des Trinkwa-ssers, t 
icht verschwunden war, denn wie E 
wähüt, kamen im Jänner noch immer 

an Typhus vor. Bis auf ein Mal wie 
T Epidemie am 17. Februar die Bevt 
ind wieder eine strengere Befolgung d 
;u Folge hatte. 

Ausbruch der Epidemie hatte jedoch ein« 
leider erst sehr spät nach dem gänzlic 

in Erfahrung brachte. Ende Novemb 
ber und auch Januar herrschte ein in 
hnter kalter Winter mit bedeutendem 
r fiel bis auf — IB", durch mehre Tag 
höbe Schneedecke machte die Strassei 
je dieses anhaltenden strengen Winters 
r Tettye-Quelle so geringe, dass von viele 
nangel geklagt wurde. Die Klagen trafen 

der mit der Aufsicht der Quellen i 
war. Um diesem Uebelstande abzuhelfen 
ngslos, dass hier der Infectionsherd sei, c 
! und liess deren Wassermenge wieder der 
3 geschah gegen Mitte Februar. Da m 
ie Typhusfälle in unheimlicher Weise, 
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ameisler, hierauf auftnei 
]ie Absperrung der Bisch 

dass der Infectionshei 
Igen nur durch das 
;ll wurden, könnte wo 
wohl frevelhaften, doch 

Beweis für die Infectiou 

Biachofs-Quelle vom 1 
t± milderes Welter ein, 

schmelzen an, es meh 
hlenwassers, welche 
i;en, deren Inhalt wii 
s-Quelle pressten und 
in. Dass in der That d 
1 erst heuer in der La 
igen Mangels an W 

die Behörde sich entsi 

ner gründlicher Beinigi 

^isengussrohre ins Hau 

it wurde auch die Bis 

te es sich, dass jene 

dt Thonschichten untei 

illenhöhle, auch die Sei 

lumwurzeln durchwach 

irhandenen kindsarmd 

ullen Wurzeln her. Se 

ir und deren Kadaver < 

T Gestank nahezu bett 

lin der Thüre und Ein; 

gen konnte. Die Wand 

ittes des Tunnels, eb 

ade Streifen, welche b 

talkpulver in reiohlicl 

i die Arbeiter bei e 

sinfection der Höhle verwendeten. Im Verein mit Professor 

haben wir Bodenproben von den Wänden abgekratzt. Die 

ichung konnte jedoch ausser einer Menge salpetersaurer Salze. 

dze und organischer Substanzen, einer ungezählten Menge vi n 

en nichts Genaueres nachweisen. 

lie Phenylproducte, welche die chemische Untersuchung nac • 

lind wohl auf Rechnung der Residuen des Garbolkalks ui i 

r der ZerseUungsproducte etwa dahin gelangter Fäkalien z- - 

iiben; ebensowenig konnte die bacteriologische Untersuch« g 
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Terrainskizze der Bischof 

d. Tettyegasse. i. Mühl 

.^. Tettyewasserleitung. f. Wohl 

n. Quelle. ■}. Bischi 

t Tuonel. ^. Demo 

c. Eingang zur Quelle. v Demo 




Vasserleitung hörte die Epidemie auf, inso- 
angen nur mehr vereinzelte Fälle zur Beob- 
ade Mai die Epidemie ganz erloschen war. 

Typhus- Epidemie hat unstreitig mannig- 
selten die Verhältnisse iß ätiologischer 
sein dürften; ebenso bietet sie unzweifel- 
, den <Localisten> noch immer bestrittene 
Vinkwasser allein direct Typhus-Epidemien 

D. 

lUS-Epidemie, welche im strengen Winter 
wo das Grundwasser und die Ürundluft 
konnten, beweist es ganz klar, dass das 
ängig vom Boden seine ansteckende Kraft 
ias specifische Gift des Abdominaltyphus 
ugung nach, der Typhusbacillus und dessen 
die Art der Weiterverbreitung des Typhus 
tdium, welches als Träger des Typhus- 
. So wird selbstverständlich dort, wo die 
{Qnstige sind, wo Canalisation, Wasserleitung. 
:hkeitsverhältnisse vorhanden, wo der Boden 
I die örtliche Disposition mangelt, das 
Bdeihen, da die Thyphusbacillen nicht die 
r ihre Erhaltung und Verbreitung fmden, 
rer, ungünstiger Zufall mit, wie bei der in Frage 
Fünfkirchen ; hingegen wo Uoreinlichkeit, 
jden, schlechte Aborte, Pumpbrunnen vor- 
Grundwasser, welches das Wasser für die 
in eine wesentliche Bolle spielen und die 
)enfalls von Belang sein. Selbstverständlich 
hygienische Verhältnisse auch eine ganz 
fiir die individuelle Disposition, insofern 
irch Schmutz- und Fäuhiissprodukte ver- 
unreinen Trinkwassers, schlechter Nahrungs- 
srstandskratt des Individuums schwächen, 
Taben und so einerseits die individuelle 
ndererseits der geschwächte Organismus 
zu besiegen, nicht die Kraft besitzt; oder 
zu reden: Die Phagocyten haben nicht 
lingedrungenen, der Gesundheit feindliehen 
u besiegen, können ihre Vermehrung nicht 
\ Wirkung nicht hintanhalten. 
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Eine solche ausgebreitele Epidemie wie 
Stadt heimgeijucht, hat schon ihrer exorb 
bedeutendes lilinisches Interesse ; es möge dessl 
skizzirt folgen: 

Die klinisclie Darstellung^ dei 

Die Epidemie zerfiel eigentlich in zwei g 
schnilte, d. i. in zwei Epidemien. Die erste dati 
hatte ihre heftigste Phase gegen Ende November 
December waren noch liohe ErkrankungsziiTem, 
Jänner 1891 sielig abnahmen, um in der ersU 
nur mehr sporadisch sich bemerkbar zu 

Am 16. Februar beginnt der 2. he: 
Epidemie. Die Erkrankungszahl erreichte ih 
Ende Februar und in den ersten 5 Tagen 
fiel dann rasch ab, um mit Ende März 
verschwinden. 

Wie aus beifolgender graphischer Darst 
ersichtlich ist , begann dieselbe mit 2 E 
1. November 1890. slies allmählig auf 28 Fä! 
und erreichte das Maximum am 24. November 
fallen. Der Abfall ertolgle rasch, so dass na( 
28. November die Curve auf 5 sank. Schwär 
Fällen dauerte in beiden folgenden Monaten 
Jänner 1891, als plötzlich am 22. Februar \ 
erfolgte und 9 Fälle auftraten Am I.März wai 
Male die maximale (irenze mit 27 Fällen er 
allmählig, so dass mit vereinzelten Fällen dieE 
genannten Monated erlosch {vide graphische D 

Die erste Kpidemie vom 1. November bi 
91Ö Erkrankungen, welche nahezu sämmtlich 
und östlichen Vorstadt auftraten, darunter ' 
4i)9 weiblichen Geschlechtes; beide üeschlechl 
gleich. In der 2. Epidemie, d. i. vom 17. Fet 
März erkrankten 313, darunter 149 männliche 
Personen. 

Die Zahl der Erkrankten beider Epidem 
1 ^28 Personen, mit 595 Kranken männlichi 
liehen Geschlechtes. Die Zahl der Einwohn 



ideinie in FUnfkircIten. 




Die Typhuse) 

, mithin sind 3'£ 
jene Stadtbezirli 
Ichen die Epidem 
und Östliche Vor 
IS dann das Perz 

deställe erreichten 
as schon an und 
a- Epidemie sprich 
len genaueren Ein 
Jen wir die Erkran 
Den, welches die I 
r MlinDlich 

ir 3 

32 
90 
105 
95 



14 
10 
3 
4 
2 
4 



Qtale : Ö9ö 

ser Tabelle ersehe 
iVeise hetheiliKt w 
den 1228 Erkrank 
/ergleiche zu der de 
»in sie auch im E 
lie die grösste ind 
— 30_Jahren annim 
brs hat seine Ursa 
dort hervorgehobe 

und StreithBgen. 1S9S. 



Die Typhusepidemie i 

Ein hervorstechendes Symptom 
ilutungen, welche stets bei Kindi 
die Kaltwasserhehandlung von 

wurde, üi nicht viel geringe 
luch bei drei ambulanlen Typh 
ei Auftreten der Periorations-I 
vurden; bei einem 13 jährigen 
tiinfarct konnte ich im haemo 
eisen und in Culturen züchten. 
Lin anderes hervorragendes Mon 
ies in wiederholt abgehaltenen 

wurde. Auch waren CompHI 
seilen, was besonders mit der I 
irassers zusammenhängen dürfte 
Jm genauere Daten hievon li 

den 112 Fällen meiner eigener 
enbauses zu Gebote, welche K 
egialster Weise mir zur Verfüg 
den Primarärzten Dr. Scmwae 
hysikus Dr. Czivbr, für die 
ten Dank zu sagen als angenel 
Von den 1228 an der Epidem 
chen Krankenhause behandelt ui 
;hen Geschlechtes, darunter wai 

U Knaben und 6 Mädchen; ei 
m Kindern sich nur schwer Ir« 

sind die im Spital Behandelt 
Igenden Tabelle zusammengestel 





Männlich 


0-6 .lalir 


1 


5-15 . 


20 


15—20 . 


26 


20-30 • 


41 


80—40 . 


15 


40-50 . 


6 


60-70 . 


1 



)iese 197 in Spitalsbehandlun^ 

ama 6904 Verpüegstage, aul d( 

360 Verpfiegstage. Vertheilen 

echte, so erhallen wir: für das r 



ngs 
ban 
faOh 
wei 
bis 
lies 
Aeif 



ooii 

lDg( 

ichf 
nbli 
och 
geo 
iFn 
au 
ip C 



mul 
ilsU 
drii 



sn, 

nde 



d. J. erkranb 
le 25 Kilome 
tgelegeaeo i 
les Landgutt 
^erdacht, da 
hte, wurde < 
s Wasser de 
en , insbesc 
nebst der Fn 

Jahren erkn 
sn Proben W 
vurden, ei^ 
solche, welc 
Ziehungen di 
hab«L 

runneniofect 
n neu enga 

gelegenen ^ 
e nach seine 

Frau. Nach 



I Hause ver 



vird von eint 
nur eine { 
Wasserspiegc 
unnen zur \ 
»kränze umg 
nem an einf 
necble, um 
unerlaubten 
mit dem EL 
ne geschobei 
aucb von i 
imnenwasser 
ia in&cirten 
Absperrung 
leschrsnkte I 
iges Mädchei 



Ueber die «Sonne 

chen Lebenskraft und Ener 

eine zweite Quelle für die 

und dass er diesen Aether 
n könne. 

Von solchen Ueberlegungen ausgehend, erfand Korschblt end- 
die Sonnenäther-Strahlapparale als deren einlachsten icb Ihnen 
vorgezeigten Apparat hiemtt vorstelle, as ist dies die einfache 
ilscheibe, welche allen andern Apparaten als Grundlage und Muster 
. 8ie besteht aus einer kleinen HoJzscheibe, auf welcher jeder- 
eine Kupferkette spiraiig angeordnet ist und zwar sind auf der 
iSeüedieSpiralgänge rechtsläufig, d. i. die Saugseile des Apparates, 
ier anderen Seite hnksläufig d. i. die Strahlseite des Apparates 
weil der Apparat i)estiramt ist, die Sonnenäther-Strahlen anzu- 
n und diese comentrirt dem menschlichen Organismus zu- 
iren — daher der Name <Sonnenäther-Strahlapparat>. 

Alle andern Apparate, die ich hier verwenden werde, sind dieser 
chen Strahlscheibe nachgebildet und unterscheiden sich nur 

besonderen Zwecken, denen sie dienen, indem einige die Aether- 
tenconcentrirler aussenden — die Drahtapparate, Drahtscheiben — 
pe wieder — Stativapparate — schon aus einiger Entfernung den 
jn Menschen bestrahlen und wieder andere — die Strahltaschen — 
ttelbar am L*ibe an der kranken Stelle Herz, Magen, Leber etc. 
agen sind. 

Nach den mit diesen •Aetherslrahl-Apparaten» geraachten Er- 
ingen wirken die aus denselben tretenden enei^sch rotirenden 
jrtheilchen steigernd auf die Intensität aller Lebensprocesse bei 
chen sowohl, als bei Thieren und bei Pflanzen, wie auch sogar 

Ier KryslaUisation. 

Die den Körper durchdringenden positiven Aelhertheilchen werden 
ien freien negativen Aelhertheilchen in den Molekülen des Körpers 
!ogen und festgehalten. Die lebendige Krall, die sie infolge ihrer 
mein raschen geradlinig fortschreitenden Bewegung hatten, wird 
rch, dass sie im Molekül zur Ruhi; kommt, dem Oi^anismus 
t zur Verfügung gestellt und von diesem in zweckmäsiger Weise 
endet. 

Dieser Vorgang ßndet im Körper ununterbrochen auch obneStrabl- 
rate statt und je lebhafter, desto mehr Kraft hat der Körper — 

sie der Nahrung entnehmen zu brauchen. Der < Sonnenäther- 
ilapparati bietet die Äethertheilchen concentrirt dar, und zwar 

concentpirter als im directen Sonnenstrahl. 
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ZEIT- ÜNaSTRElTFfiÄGEH 



unter Mitwirkung hervorran^ender PachmSnner 



heransgegebtti vod 



Prof. Dr. Joh. Sohnitzler, 

k. k. Begiernngsrath, Direktor d«r allgemeinen Poliklinik In Wien. 



RMbM auf ein YierteljahFbDDdert Äntisepük 



von 



Dr. Neudörfer 



k. a. k. Qeneralstabaarzt und Vorstand an der Allgemeinen Poliklinik in Wien. 



WIEN 1893. 
ALFHED HOLDER 

K. ü. K. HOF- UND UNIVEUSITÄTS-BUCHHÄNDLER 

Rothenthanngtraste 15. 



YerlM von ALFRED HOLDER, k. d. 1. Hof- nnd UDiYersititsbDchhtndler in lleo, 

L) BotheathurmstnuM 15. 



HANDBUCH 



DER 

ZAHNHEILKUNDE 

redigirt von 

Dr. Ludwig Holländer, Professor in Halle; 
Dr. Heinrich Paschkis, Privatdocent an der Universität in Wien; 
Dr. Wilhelm Sachs, Zahnarzt in Breslau; Dr. Julias Scheff jun., 
Privatdocent an der Universität in Wien; Dr. Alfred Stemfeld 

in München 

unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 
herausgegeben von 

Dr. JULIUS SCHEFF jun. 

Privatdocenten an der k. k. Universität in Wien. 

3 Bände in 4 Abtheilungen mit 860 Original-Holzschnitten. 

Preis geheftet fL 35.20 = M. 59.—. Gebunden in 4 Halb- 
franzbände fl. 38.40 = M. 65.—. 

Das Werk kann auch noch in 29 Lieferungen ä fl. 1.20 = 
M. 2. — bezogen werden. 



DIAGNOSTIK 

DER 





Von 

Dr. E. ALBERT 

k. k. Hofrath, o. ö. Professor und Vorstand der I. chirurgischen Klinik an der 

Universität Wien. 

SECHSTE ; VERBESSERTE AUFLAGE. 

Mit 48 Holzschnitten. 

Preis geheftet fl. 3.60 ^--- M. 7.—, gebunden in Halbfranz- 
band fl. 4.40 = M. 8.40. 



Verlag von ALFRED HOLDES, k. a. k. Hof- und Dniversitatsbnclihändler in VieD, 

f., Bothenthurmstrasse 15. 
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Organ für die Publieationen 

des 

k. k. Obersten Sanitätsrathes. 

Redigirt von 

Dr. J. DAIMER 

Schriftführer des obersten Sanitätsrathes. 
Erscheint jeden Donneretag. — Pränumerationspreie ganzjährig fl. 6.— ^ M. 12.— 



Arznei-Verordnungslehre 

für 

Aerzte und Studirende der Medicin 

von 

Dr. Heinrich Pasehkis 

Docent an der k. k. Universität in Wien. 
Preis geheftet fl. 2.80 ^- M. 5.—. 



Von demselben Verfasser: 

Kosmetik für Aerzte. 

Vergriffen. Eine neue Auflage erscheint im Mai 1893. 



Lehrbuch der Pharmakognosie. 

Von 

Dr. Josef Moeller, 

ord. Professor der Phaimakologie uod Pharmakognosie an der Universität Graz. 

Mit 237 Abbildungen. 
Preis geheftet fl. 6.50 = M. Il.>-, gebunden in Halbfranzband fl. 7.30 ^ M. 12.40. 



Von demselben Verfasser erscheint im April 1893: 

Lehrbuch 

der 

ARZNEIMITTELLEHRE 



Twlag Ton ALFRED HOLDER, k. t M n&d UnifersitätsbnctiMniller in Wieo, 

J., Bothenthiiriiistrasse 15. 



Internationale 

KLINISCHE RUNDSCHAU 

(jeden Sonntag 8 bis S Bogen) 
und 

KLINISCHE im- UND STREITFRAGEN 

(Jährlich 10 Hefte zu 8 bis 3 Bogen) 

unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner 

heransgegeben von 

Regieroigsratli Prof. Or. Joli. Sctiitzler 

Direktor der allgemeinen Poliklinik in Wien. 

Pr&numerations-Preise : 

Für Oesterreich-Ungara: Ganzjährig 11. 10. — Für das deutsche Reich: Ganz- 
jährig Mark 20. — Fflr die übrigen Staaten: Ganzjährig Frcs. 25. 

Die „Intematioiiale Kllnisohe Bnndsoluia'' bringt Originalartikel 

ans allen Zweigen der praktischen Heilkunde von den hervorragendsten Fach- 
männern aller Länder, BeHclite aus den bedeutendsten Kllnikeii und Spitäfem, 
kasuistisclie Mtttlieilungen aua der Praxis erfahrener Aerzte, Sitzungsberichte (Ver- 
handlungen wissenschaftlicher Körperschaften und ärztlicher Vereine), kritisdie 
Besprecliangen aller neueren Erscheinungen auf dem Gebiete der medizinisch- 
chirurgischen Literatur, eine reichhaltige Zeitungsschau über Alles, was die 
medizinische Presse aller Länder für den praktischen Arzt Wichtiges enthält; 
endlich widmet die «Internationale Klinische Rundschau» den ärztlichen Stande»- 
angelegenheiten und der Tagesgeschiohte, soweit diese den ärztlichen Beruf berührt, 
die Tollste Aufmerksamkeit, sowie auch miiltär-ärztlicben Fragen, welche in Folge 
der allgemeinen Wehrpflicht nunmehr für alle Aerzte eine höhere Bedeutung 
erlangt haben. 

Die „KUniiiohen Z«it- und Streitfragr^n'' bilden eine regelmässige 
Beilage zur «Rundschau». In jedem dieser 2— B Bogen starken Hefte wird 
eine wichtige Tageiä frage in eingehender und kritischer Weise beleuchtet und 
der derzeitige Stand der Frage übersichtlich dargestellt. Die «Khnischen Zeit- 
und Sireitfragen» werden aber auch fflr sich zum Abonnementspretee von 
fl. 4.80 -= M. 8 — jährlich abgegeben. 

Preis eines Jahrganges im Einzelbezug fl. 6.— = M. 10. ~. 

Therapeutische Blätter 

Organ für praktische Aerzte,; 

Unter Mitwirkung hervorrageader Fachmänner redigirt von 
Dr. Josef Nevinny und Dr. Heinrich Paschkis. 

Die yjherapeutischen Blätter" erscheinen monatlich ein Mal. Abonnements- 
preis jährUch: Für das Inland fl. 2.—, für Deutschland Mark 4.—, Ausland 
Francs 5.—. 

Die „Therapeutischen Blätter" sollen nicht nur das Interesse für thera- 
peutische Fragen wecken und das vorhandene wach erhalten, sondern sie 
bringen auch alles, was für den Arzt (mag er in welcher Stellung immer 
sein) namentlich in Hinsicht auf die praktische Anwendung wissenswerth Ist, in 

geeigneter Weise. 
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